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Tageschronik
Seit Freitag voriger Woche ſollen ruſſiſche Truppen
kereits rumäniſches Gebiet betreten haben.

„Es heißt, Rumänien Werde an Bulgarien den Krieg
erklären. Sofia ſchweigt ſich aus.

An der Siebenbürgiſchen Grenze
Kämpfe mit den Rumänen ſtatt.

Rußland legt eine neue Zwei Milliarden Kriegs
anleihe auf.

König Konſtantin iſt von neuem erkrankt.

Eine Erfüllung.
Amtlich wird berichtet:
Berlin, 29. Auguſt. Der Kaiſer hat durch Kabi-

nettsorder vom heutigen Tage den Chef des General
ſtabes des Feldheeres General der Infanterie von
Falkenhayn zwecks anderweitiger Verwendung von
dieſer Stelle enthoben.
Zum Chef des Generalſtabes des Feld-
heeres hat der Kaiſer den Generalfeldmarſchall von
deneckendorff und von Hindenburg ernannt, zum
erſten Generalquartiermeiſter den General
leutnant Luden dorff unter Beförderung zum Gene-
tal der Jnfanterie.

Dieſe Nachricht, von treuen Vaterlandsfreunden ſeit
dahr und Tag mit Sehnſucht erwartet, erfüllt endlich die
hoffnungen und Wünſche, die weite Kreiſe e deutſchen
Lolkes bezüglich unſeres beſten und herrlichſt bewähr-
en Feldherrn im Stillen gehegt haben. Zweifellos hat
deneral von Falkenhayn an der Spitze des Großenbeneralſtabes und der bisherige Generalquartiermeiſter

on Freytag-Loringhoven Hervorragendes ge-
liſtet, doch wir dürfen uns von Herzen freuen, daß wir
Achen Männern, um die uns die Feinde ſchwer be
eiden, noch größere gegenüberſtellen können. Hin den-
Urgs unübertroffenes Feldherrengenie hat ſich im
n ſo ſtrahlend offenbart, daß ihm und nur ihm der

finden heftige

latz an der Geſamtleitung unſerer Kriegsheere ge
ührt. Spät, doch hoffentlich nicht zu ſpät, iſt dieſer
dunſch nun Wahrheit geworden und mit unbegrenztem
trauen ſieht das deutſche Volk zu dem gewaltigen
ecken empor, deſſen herrliche Taten nicht minder, wie

ine aufrechte, ſchlichte und mannhafte Perſönlichkeit
e Herzen aller Deutſchen im Sturm erobert hat. Dem
ciſer aber danken wir in Treue für dieſen Entſchluß,

oren in ſchwerer Stunde, und hoffen mit ihm zum
mächtigen Gott, daß es uns gelingen wird, unter

Allem Einſatz der Beſtencauch dem neuen Unheil, das
gen uns dräut, ſiegreich die Stirn zu bieten.

Als ſicher darf man auch annehmen, daß ſowohl
eneral von Falkenhayn wie Generalleutnant
p. Freytag eine anderweitige Verwendung finden
erden, die ihrer hervorragenden Begabung und ihren
oßen Verdienſten voll entſpricht.
Wie die „Tägl. Roſch.“ ſchreibt, iſt übrigens die

nennung Hindenburgs von Falkenhayn
ſt vorgeſchlagen worden.

Zur Vorgeſchichte
der rumäniſch. Kriegserklärung
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: Die Kriegserklärung Rumä-
niens an Hſterreich-Ungarn, die die Kriegserklärung
Deutſchlands an Rumänien zur Folge gehabt hat, kommt für
niemand als überraſchung. Schon gewiſſe Vorgänge, die ſich in
Rumänien in der letzten Zeit in der Offentlichkeit abſpielten,
machten es klar, daß ſtarke Kräfte dort an der Arbeit
waren, um das Land an der Seite unſerer Gegner
in den Krieg hineinzuziehen. Als im Auguſt 1914
der Weltkrieg ausbrach, hätte ein loyales Einhalten des zwi-
ſchen Deutſchland, Hſterreich- Ungarn und Rumänien beſtehenden
Freundſchafts- und Bündnis- Vertrages Rumänien an
die Seite Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns führen müſſen.
Rumänien entzog ſich ſeinen Bündnispflichten ebenſo wieJtalien.
König a rol wünſchte zwar als echter Hohenzollernſproß
das Wort Linzulöſen, das er verpfändet hatte, aber er vermochte
es nicht, ſeinen Willen gegenüber den verfaſſungsmäßigen Fak-
toren des Landes durchzuſetzen. Die ſeeliſchen Erregun-
en dieſes Konflikts führten den Tod des grei-en Herrſchers herbei.

Rumänien entſchloß ſich zur Neutralität. Nur zu
bald zeigte es ſich, daß dieſe Neutralität keine unpartei-
iſche war, ſondern daß die rumäniſche Regierung in der Wahr
nehmung ihrer Neutralitätspflichten unſere ichen be
günſtigte. Das kam vor allem in den wirtſchaftlichen Maß
nahmen Rumäniens zum Ausdruck, insbeſondere in der Sper-
rung der Getreideausfuhr nach Deutſchland, Zollſchwierigkeiten
und Schikanen verſchiedener Art. Als die Kriegsereigniſſe nicht
den von der Entente erwarteten Verlauf nahmen, als insbe-
ſondere das Eingreifen Jtaliens in den Krieg nicht den er-
hofften militäriſchen Zuſammenbruch SHſterreich-Ungarns herbei-
führte, begann Herr Bratianu, der Träger der vertrags-
widrigen rumäniſchen Politik, einzulenken. Die rumäniſchen
Kornkammern wurden dem deutſchen Bedarf geöffnet und Ver-
einbarungen mit Deutſchland getroffen, die die Ausfuhr der ge
kauften Zerealien und Futtermittel ſicherſtellten. Die Verein-
barungen wurden pünktlich eingehalten.

Von Ausbruch des Krieges an ſind die Ententemächte
bemüht geweſen, durch weitgehende Verſprechungen
Rumänien zur aktiven Teilnahme am Kriege zu bewegen. Ge
bietsteile unſeres öſterreichiſch- ungariſchen Bundesgenoſſen wur-
den ihm in liberalſter Weiſe als Lockſpeiſe angeboten. Es ergab
ſich nur das Hindernis, daß die Ländergier Rußlands und
Serbiens ſich zum Teil auf dieſelben Objekte er
ſtreckte, die den Gegenſtand der rumäniſchen Begehr-
lichkeiten bildeten. Eine volle Verſtändigung kam unter
dieſen Umſtänden nicht zuſtande, und die Hoffnungen verwirk-
lichten ſich nicht, die die Entente zur Zeit des Eintritts Jtaliens

a Krieg auf das gleichzeitige Eingreifen Rumäniens geſetzt
hatte.

Die Erfolge der ruſſiſchen Offenſive im ver-
gangenen Frühjahr ermutigten die Entente dazu, ihre
Anſtrengungen zu erneuern. Die Verhältniſſe hatten
inzwiſchen dadurch eine Erleichterung erfahren, daß
Serbien zerſchmettert am Boden lag und notgedrungen
in ſeinen Anſprüchen beſcheidener werden müßte. Die Entente-
mächte, die ſeit Wochen den denkbar ſtärkſten Druck auf die
rumäniſche Regierung ausgeübt haben, um ſie dazu zu bewegen,
in ihrem Jntereſſe Rumänien zum Kriegsſchauplatz herzugeben,
hatten unter dieſen Umſtänden leichteres Spiel. Es iſt ihnen
anſcheinend gelungen, Rumänien kerritoriale Angebote zu
machen, die ihm verlockend genug erſchienen ſind, um das Land
in den Krieg zu ſtürzen.

Der kaiſerlichen Regierung ſind die Verhandlungen,
die Herr Bratianu mit den Vertretern der Ententemächte
führte, nicht unbekannt geblieben. Sie hat nicht unter
laſſen. S. M. den König und die nicht vollſtändig in den Bann
kreis der Entente geratenen rumäniſchen Volitiker immer wie-
der auf das gefährliche und unaufrichtige Treiben des rumäni-
ſchen Miniſterpräſidenten hinzuweiſen. Vergebens.

Rumänien iſt den Spuren Jtaliens gefolgt. Wir geben
der zuverſichtlichen Erwartung Ausdruck, daß ſein Verrat eben-
ſowenig die erhofften Früchte, zeitigen wird, wie es Jtalien nach
beinahe anderthalbjähriger Kriegsdauer gelungen iſt, den Lohn
für ſeinen Treubruch zu finden.

Bratianus Betrug.
Bratiänu hat, wie ſchon berichtet, noch am Sonn-

tag früh den öſterreichiſch- ungariſchen Geſandten Grafen
Czernin empfangen und ihm erklärt, er könne, wolle und
werde die Neutralität aufrechterhalten; der
Kronrat, der am Nachmittag ſtattfindet, werde dies be
weiſen. Mittlerweile war jedoch das Schriftſtück mit der
Kriegserklärung und der eigenhändigen MAntoerſchrift des Minj-

e

ſters des Aeußern Porumbaru bereits im Beſitze des
rumäniſchen Geſandten in Wien. Die Kriegser-
klärung, die am Sonntag einige Minuten vor 9 Uhr abends im
Miniſterium des Aeußern überreicht wurde, trägt das Datum
27. Auguſt 1916, 9 Uhr nachts. Am 26. vormittags wurde der
Geſandte Graf Czernin auch vom König Ferdinand
empfangen, der ihm erklärte, er wolle keinen Krieg un
hoffe, der Kronrat werde ſich für die Aufrechterhaltung der Neu
tralität entſcheiden. Jedenfalls ſteht feſt, daß die Erklärung
die vom 27. vordatiert, urſchriftlich vom rumäniſchen Miniſter
des Aeußern unterſchrieben und am 28. überreicht wurde, ſchor
abgegangen ſein muß, bevor Bratianu und der König
nochmals ihre Abſicht, die Neutralität beizubehalten, den
Grafen Czernin verſichert hatten.

Man kann vorläufig nur Vermutungen aufſtellen, immer
hin wäre, wenn man nicht geradenwegs darauf ausgeht, den
König eines bewußten ſchmählichen Verrats zu zeihen, die Auf-
faſſung nicht von der Hand zu weiſen, m auch er das Opfer
eines Betruges durch Herrn Bratianu geworden iſt. Es
iſt, wie der „Voſſ. Ztg.“ berichtet wird, daran zu erinnern, daf
von Herrn Bratianu vor wenigen Wochen der Verſuch unter
nommen wurde, dem König hinterrücks das rumäni-
ſche Heer aus der Hand zu winden. Bratianu, der
außer dem Vorſitz im Miniſterrat den Poſten des Kriegs:-
miniſters bekleidet, hatte damals den Plan gefaßt,
das Heer unter dem Vorwand von Manöverübungen
in Marſch zu ſetzen. Damit ſollte eine Ueberrumpelung
des Königs vollzogen und der König vor eine vollbrachte Tal
geſtellt werden. Es war das der Augenblick, wo die Geſand-
ten der Mittelmächte bei Bratianu erſchienen, um ihm
mitzuteilen, W die Verwirklichung dieſes Vorhabens den
Kriegsfall bedeuten würde. Wahrſcheinlich trat auch
der König ſelbſt gegen die Abſicht Bratianus auf,
anſfiet ſer fügte ſich, als er ſah, daß das Ueberraſchungsmoment
entfiel.

Seit der Kriegserklärung ſind keine Nachrichten mehr über
die Bukareſter Vorgänge eingetroffen. Man iſt nicht darüber
unterrichtet, was ſich im Kronrat ereignet hat.Möglicherweiſe hat der König in der Tat ſeine Anterſchrift un
ter eine Kriegserklärung verweigert, während eine ſolche Er-
klärung ohne ſein Wiſſen bereits unterwegs war. Die Ge
wehre können auf Veranlaſſung Bratianus und ſeines Freundes
General Jlieſcu, des bisherigen Generalſekretärs im Kriegs-
miniſterium und jetzigen Generalſtabschefs, in einem Augen
blicke losgegangen ſein, wo der König wähnte, daß Rumänien
ſich im Friedenszuſtande befindet.

Eine Macht im Lande übt König Ferdinand nicht
aus. Eine Drohung, daß er dem Throne entſagen werde. ſchreckt
die Rumänen ebenſowenig, wie eine Verwirklichung derDrohung
es täte. Haben ſie doch dem greiſen König Karl, der 40
Jahre lang regiert und das Land zur Blüte gebracht hat, im
Herbſt 1914 deutlich genug zu verſtehen gegeben, daß ſie be
reits einen Thronanwärter aus dem italieni-
ſchen Königshauſe zur Hand haben, wenn es ihm, dem
Könige, einfallen ſollte, den Bündnisvertrag mit den Mittoel-
mächten einhalten zu wollen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Neuer Luftangriff auf Englaud?
Haag, 29. Auguſt. Die engliſche Küſte iſt geſtern von

ſechs deutſchen ger äe 3 überflogen worden. Ein
deutſches Luftſchiffgeſchwader erſchien gleichfalls,
das zwei Rieſenzeppeline umfaßte, die eine ungeheure
Größe hatten.

Von deutſcher amtlicher Seite liegt bisher keine Beſtätigung
dieſer Nachricht vor.

Ausſetzung der Beſtrafung deutſcher Kriegsgefangener
in Frankreich.

Genf, 29. Auguſt. Die franzöſiſchen Kriegsge-
richte wurden verſtändigt, daß im Sinne der am 1. Sep-
tember in Kraft tretenden, durch die Vermittlung Spaniens
zuſtande gekommenen deutſch-franzöſiſchen Verein-
barung kein Strafurteil gegen deutſche Kriegs
gefangene derzeit vollzogen werden darf.

Eine kanadiſche Pulverfabrik zerſtört.
Bern, 29. Auguſt. „Temps“ meldet aus Montreal

(Kanada): Jn Drummondville wurde eine Pulverfa brik
durch eine Feuersbrunſt ein geäſchert. Drei Tote und 20
Verwundete wurden gezählt. Große Pulvervorräte
wurden vernichtet
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Kabinettskriſe in Portugak.
Köln, 29. Auguſt. Die „Köln. Ztg.“ berichtet von der

ſchweizeriſchen Grenze: Schweizeriſche Blätter melden
aus Liſſabon: Der Präſident der portugieſiſchen Republik
beabſichtigt die Bildung eines Konzentrations-
kabinetts. Bernardino Machado hat zu dieſem Zweck
die Mitwirkung der unioniſtiſchen Partei angerufen.

Aus dem Oſten
Rumäniſche Angriffe auf Siebenbürgen.

Wien, 29. Aug. Der Donaumonitor Almos zerſtörte
durch Feuer bei Turnu-Severin mehrere militäriſche An
lagen.

An allen Uebergängen der 600 Kilometer langen ungariſch-
rumäniſchen Grenzgebirge ſind unſere Grenzſiche-
rungstruppen ins Gefecht gekommen. Der Feind holte ſich,
wo er auf unſere Bataillone ſtieß, blutige Köpfe; nament
lich nordöſtlich von Orſova, bei Petroſeny, im Gebiete
des Vöröſtorony (Rote Turm)-Paſſes, auf den Höhen ſüd-
lich von Braſſo, auf denen das tapfere Szekler- Infanterie
Regiment Nr. 82 heimiſchen Voden verteidigte, und im
Gyergyo-Gebirge. Nur das weite Ausholen ſtarker ru
mäniſcher Amfaſſungskolonnen vermochte unſere vorgeſchobenen

Abteilungen zu veranlaſſen, rückwärts angelegte und plan
mäßig zugewieſene Stellungen zu beziehen.

Jn der Bukowina und in den galiziſchen Ka rpathen
keine beſonderen Ereigniſſe. Bei den geſtern gemeldeten Kämp-
fen nördlich von Mariampol wurden über 100 Mann und
ein Maſchinengewehr eingebracht.

Südlich von Zborow vereitelten unſere Truppen ruſſiſche
Annäherungsverſuche durch Gegenſtoß.

Hindenburg-Front.
Bei Szelwow brach ein ruſſiſcher Angriff in unſerem

Artilleriefeuer zuſammen.
Bei Rudka- Czerwiszcze kam

kämpfen.

Der rumäniſche Angriff auf Siebenbürgen.
Den „L. N, N.“ wird aus dem Kriegspreſſequartier, 29. Aug.

berichtet:
Der vorſpringende Zipfel des Königreichs Un

garn, der durch die Karpathen und die transſylvaniſchen Alpen
gegen Rumänien abgegrenzt wird, wurde geſtern von den
umklammernden rumäniſchen Armeen allſeitig
angegriffen. Mit überlegenen Kräften haben die
Rumänen die Päſſe zu durchbrechen verſucht und an faſt allen
Uebergängen iſt es zu bedeutenden Kämpfen gekommen.
Das Eiſerne Tor bei Orſova wurde der Schauplatz einer be
ſonders nachdrücklichen Unternehmung, aber der Verteidigung
unterſtützt von den Donaumonitoren, die weiterhin auch
auf rumäniſchem Gebiet ſelbſt zum Angriff übergingen gelang
es, die Angreifer zurückzutreiben. Auch am Rotenturm-
paß wurde heftig gekämpft, ohne daß die Rumänen Raum ge-
winnen konnten, ebenſo in den Bergen füdweſtlich und füdlich
von Kronſtadt und im öſtlich der oberen Moors aufſtreben
den GEyergyogebirge, daß ſich an die bukowiniſchen Waldkarpa-
then lehnt. Die Rumänen, die ja unſere eigene Kriegsſchule ge-
noſſen haben und zum größten Teil mit unſeren Waffen aus-
gerüſtet ſind, gingen mit unleugbarer Tapferkeit und
Geſchicklichkeit vor. Wenn ſie auch in diefen erſten Kämp-
fen durchwegs Schlappen davontrugen, ſo dürfte unſere Heere s-
leitung dennoch gezwungen ſein, gewiſſe Gebiete
zu räumen und dem Feind einſtweilen zu geſtatten, ungari-
ſchen Boden zu betreten. Man muß dieſe Nachricht mit Ruhe
hinnehmen und nicht etwa daraus ſchließen wollen, daß man mit
einem ſiegreichen Vormarſch des Feinde zu rechnen hat. Es
wird ſtellen weiſe geboten ſein, die Front von der et
wa 600 Kilome langen Grenze zurückzuverlegen, umalle vorſpringenden Winkel und Zipfel zu vermeiden,
wo Abteilungen umfaßt werden könnten. Ein ſolches Zurück-
gehen wird planmäßig angeordnet werden, wobei vorbereitete
rückwärtige Stellungen zur Verteidigung in Betracht kommen.

Ruhige Stimmung in Siebenbürgen?
Budapeſt, 29. Auguſt. Die Bevölkerung Sieben-

bürgens iſt angeblich keineswegs beunruhigt. Ge-
wiſſe Anzeichen ließen ja ſchon ſeit einiger Zeit darauf ſchließen,
daß das Kabinett Bratianu ſich mit Haut und Haaren der En-
tente verſchrieben habe. So hat z. B. die ruſſiſche Regie-
rung vor kurzem in Reni am linken Donauufer einen
fünf Kilometer langen Kai angelegt und gleichzeitig die
rumäniſche Regierung am gegenüberliegenden Ufer bei
Jſaccea einen gleichlangen oder noch etwas längeren
Kai. Jn der vorigen Woche brachten die Ruſſen, gleich nachdem
die Kais fertig waren, eine Menge Pontons nach Reni, mit
denen ſie Landungsmanöver in Jſaccea ausführten, ohne
daran von den rumäniſchen Behörden gehindert zu werden. Jn-
folgedeſſen wird ſchon ſeit mehreren Tagen-in dem nahegelegenen
Tulcea der Uebergang der Ruſſen an einer Stelle in der Do
brudſcha erwartet, die die Ruſſen zu durchſchreiten
beabſichtigen, um ſich gegen die Bulgaren zu wenden
und gleichzeitig die Rumänen in ihren Operationen gegen Hſter-
zeich- Ungarn zu unterſtützen.

Neue ruſſiſche Milliarden-Anleihe.
Kopenhagen, 30. Auguſt. „Berl. Tid.“ meldet aus Pe-

tersburg: Finanzminiſter Bark iſt vom Zaren zur Auf-
nahme einer weiteren Kriegsanleihe von zwei
Milliarden Rubel unter denſelben Bedingungen wie die
früheren Kriegsanleihen ermächtigt worden.

Die ruſſiſchen Kriegshetzer.
Stockholm, 29. Auguſt. Der Artikel Bulazels in der

offiziöſen Wochenzeitſchrift „Ruſſ. Graſchdanin“ iſt zum
politiſchen Skandal ausgewachſen. Bulazel veröffent-
lichte in der genannten Zeitſchrift einen Artikel, worin er gegen
die letzte Aeußerung von Asquith über Kaiſer Wilhelm
in ſchärfſter Weiſe polemiſiert, höhnend über die engliſche
Armee ſpricht und deutlich zwiſchen den Zeilen durchſchim-
mern läßt, Deutſchland und Rußland müßten einen
Separatfrieden ſchließen. Die Vereinigung von 1914, die
ſogenannte „anti germaniſtiſche Liga“, beſchäftigte ſich
in einer lärmenden Sitzung mit dieſer Kundgebung. Als erſter
Redner ſprach General Poliwanow. Er forderte eine An-
klage Bulazels wegen Hochverräterei, da er Uneinigkeit zwiſchen
den Alliierten zu ſäen verſucht und damit der gefährlich über-
handnehmenden Stimmung im Lande Vorſchub geleiſtet habe.
Die folgenden Redner ſprachen ihre tiefſte Verwunderung dar-
ber aus, daß ein ſolcher Artikel in der Preſſe erſcheinen konnte,
angeſichts der ſonſt ſo ſtrengen Zenſur dem Thema des Se-
paratfrkedens gegenüber. Es müſſe alſo wohl am Gerede ein
wahrer Kern ſein, über das überall getuſchelt würde. Der Un-
wille gegen die ſchwarzen Hundertmänner machte ſich auch in

ragen der inneren Politik durch lärmendes Geſchrei geltend.
as Auftreten dieſer Reaktionäre ſei ebenſo empörend wie ihre

DeutſchFreundlichkeit. Die Stimmung der Verſammlung wurde
immer aufgeregter. Ein Redner ſchlägt ein Telegramm als
Hilferuf an Buchanan vox. Zwiſchenruf:? Die Zenſur

es zu Jnfanterie

wird es kaſſieren, die Regierung et dem deutſchen geheimen
Bunde re Darauf wurde beſchloſſen, an den engliſchen
Botſchafter eine Deputation zu entſenden, welche die
tiefe Liebe der des ruſſiſchen Volkes ausſpricht. Wie
viel wohl Mr. Buchanan für dieſen Liebesdienſt zahlen muß?!

Deutſche Kriegsgefangene in Rußland.
Berlin, 30. Auguſt. Unter der Ueberſchrift „Dantes

Hölle in Rußland ſchreibt die „Rordd. Allg. Ztg.“: Alle
ſchauderhaften Schilderungen über die Lage der

Kriegs gefangenen in Rußland werden übertrof-
fen durch einwandfreie Berichte, die von entflohenen Gefange-
nen erſtattet und erſt unlängſt zur Kenntnis der deutſchen Re
gierung gelangt ſind. Die deutſche Regierung hat gegen dieſe
furchtbaren Zuſtände bei der ruſſiſchen energiſchen
Einſpruch erhoben und unverzügliche Abſtellung gefordert.

Wären nicht unverzügliche kräftige Vergeltungsmaß-
nahmen viel wirkſamer?

Der Hrieg gegen Jtalien
Ein italieniſcher Erfolg.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 29. Auguſt. Die Tätigkeit des Feindes iſt in mehre-

ren Frontabſchnitten lebhafter geworden.
Unſere Stellungen auf den Fafſaner Alpen ſtehen un

ter andauerndem ſtarken Geſchützfeuer. Angriffe gegen die
Cauriol-Scharte und die Cima di Cece wurden abge-
ſchlagen; der Cauriol-Gipfel fiel nach hartnäckigem
Kampf in Feindeshand. An der Dolomiten front
ſcheiterten mehrere Vorſtöße der Jtaliener gegen unſere Ruf
reddo- Stellungen.

Jm Plöcken- Abſchnitt und an der küſtenländiſchen Front
zwiſchen dem Col Santo und Nova Vas verſuchte feind
liche Jnfanterie an mehreren Stellen, mit kräftiger Artillerie

vorzugehen. Dieſe Verſuche wurden überall ver-
eitelt.

Die Lage auf dem Balkan
Die öſterreichiſchen Dongumonitore gegen Rumänien.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 29. Auguſt. Unſere Donau-Flottille ſchoß die

Petroleum-Raffinerie bei Giurgiu in Brand.
Vor größeren Kämpfen in Mazedonien?

„Rußk. Wjed. melden aus Saloniki, allem Anſchein nach
werden bereits die nächſten Tage größere Kämpfe in
Mazedonien bringen. Das Vorrücken des Feindes über

»Kaſtoria und Florina macht ſich ernſtlich auf der linken
Flanke der Orientarmee bemerkbar und iſt geeignet, dieſe in
Gefahr zu bringen und auch ernſtlich Saloniki ſelbſt zu be-
drohen.

Geuf, 29. Auguſt. Alle Anſtrengungen der Serben, die
von den Bulgaren eroberte Sorovico- Stellung ihnen
wieder zu entreißen, ſcheiterte am Widerſtande des Generals
Bojadjeff, der in dieſem Abſchnitt operiert. Das gebirgige
Gelände an der Moglenitzza iſt gleichfalls der Schauplatz er
bittertſter Kämpfe, da die linke Flanke Sarrails von den
vordringenden Bulgaren ernſtlich gefährdet wird.

Sarrails Mißerfolg.
Genf, 29. Auguſt. Der Militärkritiker des „Gaulois“, Gene-

ral Cherfils, gibt den Mißerfolg der Sarrailſchen
Offenſive zu und erklärt, die verbündete Orientarmee ſei
noch für einige Zeit zur Defenſive gezwungen.

Ruſſiſche Truppen in Bukareſt.
Haag, 29. Auguſt. „Het Vaterland meldet aus Paris:

Nach Privatdepeſchen aus Bukareſt iſt bereits eine Diviſion
ruſſiſcher Truppen mit Artillerie in Bukareſt ange-
kommen. Bei der rumäniſchen Geſandtſchaft in Paris war
hiervon noch nichts bekannt.

Die „Baſl. Blätter melden aus Mailand: Der „Secolo“
berichtet, daß bereits am letzten Freitag abend der
Durchmarſch ruſſiſcher Truppen durch Rumä-
nien begonnen habe.

Einberufung des rumäniſchen Landſturms.
Genf, 29. Auguſt. Die rumäniſchen Konſulate ver-

öffentlichen eine königliche Order auf Einberufung
des geſamten rumäniſchen Landſturms. Die Order
trägt das Datum des 26. Auguſt!

Das rumäniſche Lumpengeſindel.
Wien, 29. Auguſt. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreifen ver-

lautet, daß die rumäniſche Note, die die Kriegserklärung
an Oeſterreich-Ungarn enthielt, vom Militärattache der
Wiener rumäniſchen Geſandtſchaft aus Bukareſt
hierher gebracht worden ſei. Obwohl er alſo in ge
nauer Kenntnis von dem bevorſtehenden Kriege Rumä-
niens gegen Oeſterreich- Ungarn geweſen ſei, hätte es dieſer
„ehrenhafte“ Offizier über ſich gebracht, ſeinen Wiener Bekann-
ten gegenüber wiederholt zu verſichern, es ſei noch
keine Entſcheidung gefallen: Rumänien könne ſeine
NReutralitätspolitik fortſetzen, ja, es ſei ſogar ein
Eintreten ſeines Landes in den Krieg an der
Seite der Mittelmächte nicht völlig ausge-
ſchloſſen! Er für ſeine Perſon würde dieſe letztere Möglich-
keit als Freund der Monarchie begrüßen.

Der King gratuliert!
London, 29. Auguſt. King Georgehat dem König

von Rumänien drahtlich die große Genugtuung des
ganzen engliſchen Volkes über den Eintritt Rumäniens in den
Krieg ausgedrückt, der den Triumph der großen Sache
näherrücke.

Der Aufmarſch des rumäniſchen Heeres.
Berlin, 29. Auguſt. Nach der „Gaz. de Lauſ.“ war der

Aufmarſch des zur Operation gegen die ungariſche Grenze
beſtimmten rumäniſchen Heeres zur Stunde der Kriegs-
erklärung nahezu vollzogen. Das Blatt fügt hinzu, daß
für den Uebergang einer ſtarken, gegen Bulgarien
aufgebotenen ruſſiſchen Truppenmacht über die
Donau Vorkehrungen getroffen ſeien. S

Die Führer der rumäniſchen Armee.
Braſſo (rumäniſche Grenze), 27. Auguſt. Die rumärriſche

Regierung ſetzt ihre militäriſchen Vorbereitungen in unge
ſchwächtem Maße fort. So wird als Kommandant der
1. Armee bereits Feneral Culcer, als Kommandant der
2. Armee General Avereſcu und als Kommandant der
3. und 4. Armee die Generale Aslan und Breſan genannt.

Kriegserklärung Rumäniens an Bulgarien?
Haag, 29. Auguſt. Holländiſche Blötter melden aus Lon-

don: Jn diplomatiſchen Kreiſen Londons erwartet man in
der nächſten Zeit die Kriegserklärung Rumäniens
gegen Bulgarien.

Aus Bulgarien verlautet bis jetzt nicht das ge-
rin gſte über eine Stellungnahme der bulgariſchen Regierung
zu der rumäniſchen Kriegserklärung an Oeſterreich. Das muß
natürlich einige Verwunderung erregen Sollte Rumänien

Operation hat

Schweiz eine äußerſt ernſte Lage geſchaffen wurde.

e zur Kriegserrlarung an Hulgarken ſchreiken, ſo warg
a W ja ordnungsmäßig geregelt.

Der König von Griechenland wieder erkrankt
Haag, 29. Auguſt. Reuter meldet aus Athen? 9

König iſt wieder leidend Die Wunde der giſ
entzündet, ſo daß geſtern ein operg

tiver Eingriff mußte. Der König war zanicht imſtande, einen eordneten der liberalen Parte
empfangen.

Verſchwörung der Venizeliſten gegen den griechiſcher
Generalſtab.

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Genf: Nach einer Meldy
der „Jnformation“ aus Athen teilte der griechiſche Gene
ralſtabschef Dusmanis im Miniſterium des Jnner
mit, daß eine Verſchwörung der n gegeden griechiſchen Generalſtab geplant war, und daß insbeſonde
der Direktor der „Nea Hellas“ geplant hatte, ih
Dusmanis, zu ermorden.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Erfolge an der Kaukaſns-Front.

Konſtantinopel, 29. Auguſt. Amtlicher Bericht des Gey
ralſtabes.

An der Jrakfront iſt die Lage unverändert.
Perſien: An der ruſſiſchen Front warf unſer recht

Flügel ruſſiſche Truppen, auf die er in der Gegend von Dexvel
Abad, ſüdöſtlich von Vemedan, ſtieß, zurück, erreichte dieſe O
ſchaft und ſäuberte die Amgegend von ihnen. Jn der Mitte m
auf dem linken Flügel nichts von Bedeutung außer Scharmützel

Kaukafusfront: Der rechte Flügel unſerer Truype
brach den Widerſtand der Ruſſen, die ſich in beherrſchenden Ste
lungen hielten, durch erfolgreiche Angriffe, und es gelang ihne
ſchrittweiſe vorwärts zu kommen. Allein bei einem einzige
Angriff, der von einer unſerer Angriffsabteilungen mit gute
Erfolge am 26. Auguſt ausgeführt wurde, ließ der Feind mehß
als 1696 Tote auf dem Gelände zurück. Wir machten 60 6
fangene, darunter einen Offizier, und erbeuteten mehr als 6
Gewehre, 2590 Munitionskäſten, eine Menge Pioniermaterie
und Bomben. Jn der Mitte wurden vereinzelte Ueberfälle m
Erfolg ausgeführt. Wir nahmen einen Teil der feindliche
Gräben und zwangen die Verteidiger zur Flucht. Wir erbeut
ten militäriſche Ansrüſtungsgegenſtünde und zerſtörten eine
Teil der feindlichen Gräben. Auf dem linken Flügel im Küſte
abſchnitt örtliches zeitweilig ausjſetzendes heſtiges Geſchügfene

Am 27. Auguſt warfen Flieger, die von einem Mutterſchiff au
geſtiegen waren und von der offenen See in der Gegend vo
Tripolis in Syrien und Jaffa kamen, auf einige Abſchnit
des Küſtengebfſets wirkungslos Vomben ab und zogen ſich wi
der zurück. Die Bomben verletzten drei Perſonen unter der v
völkerung. Auf einem jüngſt in der Amgebung von Gaza gb
geſchofſſenen Flugzeug wurde ein Maſchinengewehr gefunden ur
beutet. Keine Nachricht von Vedeuntung von den andere
Fronten.

Der Seekrieg
Seekricegsopfer.

Rotterdam, 28. Auguſt. Der hier einlaufende Logge
„Vlaardingen 25“ hatte 19 Mann der Beſatzung des norwe
giſchen Dampfers „Rentaria“ an Bord, der vo
Chriſtiania nach Bilbao unterwegs in der Nordſee auf ei
Mine geſtoßen und unter gegangen war.

London, 28. gut Lloyds berichtet: Der griechiſch
Dampfer „Leandros“ wurde am 25. Auguſt im Mitte
meer verſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet.

Kopenhagen, 29. Auguſt. Nach einer Meldung der „vVer
Tid.“ aus Kopenhagen iſt der 6000 Tonnen große engli
ſche Dampfer „Manchuria“, der mit ſchwediſcher Beſa
zung nach England übergeführt werden ſollte, im Hafen vo
Mpila infolge einer Exploſion geſunken. Es heißt, daß di
Exploſion durch eine Höllenmaſchine verurſacht worden ſei. J
Jakobſtadt wurde faſt gleichzeitig auf gleiche Art ei
belgiſcher Dampfer verſenkt. Auch dieſer hatte ei
ſchwediſche Beſatzung an Bord.

Die Neutralen
Die Schweiz als Leidtragender.

Bafel, 29. Auguſt. Die Blätter erfahren, daß der ſchweize
riſche Bundesrat ſich mit der durch den Eintritt Ru
mäniens in den Weltkrieg für die Schweiz geſchaffe
nen ernſten Lage in den nächſten Tagen eingehend befaſſe
werde. Durch den Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg ſei de
geſamte Warenbezug aus dieſem Lande für di
Schweiz abgeſchnitten, da der Seeweg und der Land
weg bereits gegenwärtig von den Mittelmächten beherrſä
werde, wodurch für die Lebensmittelverſorgung de

Der neue engliſche Geſandie in Bernu.
Vern, 29. Auguſt. Der Bundesrat hat der Ernennung Si

Horace Rubolds zum bevollmächtigten Geſandte
Großbritanniens in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſcha
anſtelle des aus Geſundheitsrückſichten zurücktretenden 0
Grant Duff das Agrement erteilt.
Der immer noch drohende amerikaniſche Eiſenbahner

ſtreik.
Waſhington, 29. Auguſt. (Reuter.) Sowohl die Eiſenbahn

verwaltungen wie die Eiſenbahn an geſtellten ne
zum Widerſtand gegen Wilſons Vorſchläge
geblich ſoll am 4. September früh der Ausſtand beginnen.

„J S
Was ruſſiſche Gardeoffiziere über ihr Land

ſagen.
Aus dem Kriegspreſſequartier, 28. Auguſt, wird den

Tag berichtet: Bekanntlich haben die Ruffen nach der Jun
Offenſive im Stochod- Abſchnitt auch ihr Garde
korps eingeſetzt. Zwei Gardeoffiziere, die während die
Kämpfe in Wolhynien in unſere Gefangenſchaft gertche
und jede Aufklärung über die Verteilung der ruſſi
Truppen verweigerten, änßerten ſich über die innere
Rußlands wie folgt: Die Stimmung in Rußlan e
zuverſichtlich und gehoben, wenn man auch noch mit er
Kriegsdauer von zwei Jahren rechnet. Aſteluſſte an Offizieren und Mannſchaften ſind bei den len
Kämpfen beſonders ſchwer. Der Nachſchub vor
nition und Verpflegung iſt geregelt, doch kommen un
Hinterlande durch Heereslieferanken und Jntendamtul die
terſchlagungen vor. Nach wie vor wird alles getanruſſiſche Armee über die Verhältniſſe der Zentralmäch vo
dunklen zu halten. Es wird ſyſtematiſch geſchrieben en
Hungerrevolten in Deutſchland und von gr
Schiffsverluſten. Die Gardeoffiziere geben zu, daß e
großen ruſſiſchen Städten wiederholt U n rſanio
ausgebrochen ſind, da infolge Mangels an Organ
keine Lebensmittel zu haben waren. Auch bei dcrenfun
und Getreidebeſchlagnahmungen und bei der Ein
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von Mannſchaften iſt es zu örtlichen Unruhen gekommen. Jm
Vorjahre entſtand eine Meuterei heim Regiment Preobra-
ſhensky. Jn letzter Zeit iſt eine Meuterei bei einem an
deren Garderegiment wegen ſchlechter Verpflegung vorge-
kommen. General Beſobraſow, der Kommandant des
Gardekorpgs, gilt als energiſcher und befähigter Führer, der
auch für ſeine Offiziere eintrete. Bei dem bekannten deut-
ſchen Fliegerangriff auf Roſiſchtſche war er der einzige, der
die Ruhe bewahrt hatte. Miniſterpräſident Stürmer,
ſagte der eine Gardeoffizier, iſt ein energiſcher rückſichts-
loſer Menſch, jedoch nicht beſonders befähigt. Sſa-
ſonow iſt, wie allgemein beſprochen wird, wegen ſeiner
Haltung in der Polenfrage geſtürzt. Rasputins Ein-
fluß auf die Hofkreiſe und beſonders auf den Thronfolger
wird als äußerſt verderblich angeſehen. Seit vier Monaten
iſt Rasputin vom Hofe verbannt, doch bei ſeinen guten Be-
ziehungen wird er früher oder ſpäter wieder auftauchen.
Den Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg an der
Seite Rußlands ſagten beide Offiziere ſchon einige Wochen
vor dem Ereignis mit Beſtimmtheit voraus. Der
Krieg werde zugunſten des Verbandes entſchieden werden,
doch wird der Hauptleidtragende in dieſem Kriege
Frankreich ſein, das für England verblutet, und En g-
kand iſt das Land, gegen das Rußlandden näch-
ſten Krieg zu führen haben wird.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Lohmann und König beim Kaiſer.
Der Kaiſer empfing am Montag im Großen Haupt-

quartier den Gründer und Vorſitzenden des Aufſichtsrats
der Deutſchen Ozeanreederei Direktor Lohmann-Bremen
und Kapitän König des Handels-U-Bootes „Deutſchland“
und ſprach den Herren ſeine große Freude und Anerken-
nung aus. Direktor Lohmann und Kapitän König ſind zur
Tafel gezogen worden.

v

Sanitätshunde.
Der Weltkrieg hat neben ſo vielen anderen Neue-

rungen dem Menſchen neben dem Pferde noch ein
zweiles Tier zur Seite geſtellt, den Hund, der aber nicht
helfen ſoll vernichten und zerſtören, ſondern dazu an-
gelernt wird, Menſchenleben zu retten, die ohne ſeine
Hilfe unweigerlich verloren gehen müßten. Man hat
zwar ſchon in früheren Kriegen ſchüchterne Verſuche mit
Sanitätshunden gemacht, doch genügten dieſe nicht, um
die nötigen Erfahrungen zu ſammeln, die die Ein-
führung dieſer Hunde in großem Maßſtabe gerechtfertigt
hätten. 1870771 hatte man ſogenannte Kriegshunde, nach
dem Vorbilde der etwas ſagenhaften Bernhardiner auf
dem St. Gotthard. Dieſe bewährten ſich aber ſo wenig,
daß man zunächſt von weiteren Verſuchen abgeſchreckt
wurde. Trotzdem wurde im Jahre 1893 der Deutſche
Verein für Sanitätshunde gegründet, der den Gedanken
in veränderter Form aufnahm und durch die tatkräftige
Unterſtützung und Förderung des Großherzog Friedrich
Auguſt von Oldenburg, der im Jahre 1902 die Schutz
herrſchaft über den Verein übernommen hatte, über-
raſchende Erfolge erzielte. Die erſte wirklich kriegeriſche
Tätigkeit entfalteten drei Hunde des Vereins im Jahre
1904 im ruſſiſch- japaniſchen Kriege, wo ſie in der
Mandſchurei recht gute Dienſte leiſteten. Natürlich
konnten auch die Erfahrungen, die man mit dieſen drei
Hunden gemacht hatte, nicht maßgebend ſein. So war
es nicht weiter verwunderlich, daß ſich die Heeresverwal-
tung zu Beginn des Krieges der Sanitätshundfrage
gegenüber abwartend verhielt. Zunächſt war das Garde-
Korps das einzige, das mit acht Hunden ins Feld rückte,
aber der oben genannte Verein war ſo feſt davon über
zeugt, daß er durch ſeine rührige Werbetätigkeit ſehr
bald nach Ausbruch des Krieges 2000 freiwillige Führer
und 1000 Hunde, meiſtens der Schäferhundraſſe ange-
hörend, zuſammenbrachte. Er hat ſich nicht verrechnet,
denn ſchon Anfang September wurden 12 preußiſche
Korps mit Sanitätshunden verſehen und bald verlang-
ten auch die übrigen deutſchen Heeresverwaltungen die
nötige Anzahl Hunde. Ende 1915 waren ſchon 1400 Hunde
in Tätigkeit, jetzt mögen es mehrere Tauſend ſein, die

Mehr als 10 000 Verwundete gerettet haben, die ohne ſie
tf dem Schlachtfelde wegen ihrer verſteckten Lage nicht

gefunden worden wären. Als man noch nicht die nöti-
gen Erfahrungen geſammelt hatte, wandte man drei
Arten der Abrichtung an: das Verbellen, das Verweiſen
mit Gegenſtand, das Verweiſen ohne Gegenſtand. Das
Verbellen hatte den großen Nachteil, daß die Aufmerk-
ſamkeit des Feindes auf die Stelle gerichtet wurde, wo
der Verwundete lag, und dadurch wurden die herbei-
gerufenen Sanitätsmannſchaften in Gefahr gebracht.
Das Verweiſen mit Gegenſtand beſtand darin, daß der
Hund irgend einen Gegenſtand aus der Nähe des Ver-
wundeten, einen Zweig oder einen Grasbüſchel, vder
auch einen ſolchen, den er dem Verwundeten ſelbſt ab-
nahm, ſeinem Führer überbrachte. Dieſen Gegenſtand
kann er aber auf dem Rückweg ſehr leicht verlieren, und
dann lag die Gefahr nahe, daß Verwundete, die die Ab
ſicht der Hunde nicht kannten, bei ſeinem Bemühen,
ihnen irgend einen Gegenſtand abzunehmen, nach ihnen
ſchlugen und ſie ſo für jede weitere Tätigkeit unbrauch-
t achten. Das Verweiſen ohne Gegenſtand barg die
alichkeit in ſich, daß der Hund, dem das Suchen ſchließ-

ich zu langweilig wurde, zu ſeinem Führer zurückkehrte,
ſo tat, als ob er etwas gefunden hätte, und daß dann
Man Zeit bei der fruchtloſen Nachſuche verloren ging.
z an mußte alſo nach einer Art Abrichtung ſuchen, die
ie Nachteile der bisherigen vermied. Außerdem mußte
ie aber für Führer und Hunde leicht faßlich ſein, denn
m Frieden hatte man nur mit vorzüglichem Material
arbeitet was Führer und auch Hunde anbetraf. Der
v Große geſteigerte Bedarf des Krieges mußte aber
eden Krankenträger zum Führer und auch weniger be
w Hunde zu Sanitätshunden machen. Sehr bald war
s eine ebenſo praktiſche wie einfache Art gefunden:
an hängt dem Hunde unverlierbar einen ledernen,
ngerförmigen Gegenſtand an das Halsband. Sobald
ehe einen Verwundeten gefunden hat, nimmt er das
n in den Sang und kehrt zu ſeinem Führer zurück,
ne dann zu dem Fundort leitet. Jede Sanitäts
anpagnie, deren jede Diviſion eine hat, hat acht Hunde.
h ißland und in den Karpathen, beſonders in
un aben die Hunde vorzügliche Dienſte geleiſtet.r Ausbildung eignen ſich in r Linie der deutſche

äferhund, dann der Rotttweiler, der Dobermann-inſcher und in letzter Linie der Airedale-Terrier, Die

mehr vder weniger ute Arveit iſt lediglich ein Verdienſt
des Führers; es geht nicht an, dem Hunde irgend etwas
anderes als tieriſchen beizumeſſen. Die Mühe
und Arbeit, die die Führer mit ihren Hunden haben, iſt
denn auch durch die Verleihung einer Anzahl Eiſerner
Kreuze und Oldenburgiſcher Friedrich-Auguſt-Kreuze
anerkannt worden.

Aus Stadt und Amgebung
Wöchnerinnen

können im Bedarfsfalle Zuſatzbrotmarken für die Dauer
von drei Wochen erhalten.

Zur Lebensmittelbeſtandsaufnahme
iſt zu beachten, daß die zugeſtellten Formulare auch dann
anszufüllen ſind, wenn der Haushalt gar keine Vorräte der
angefragten Art beſitzt.

Der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln
im Kleinhandel iſt für die Zeit vom 1. bis 10, September
auf 7 für den Zentner feſtgeſetzt.

Diebſtähle.
Jn der vergangenen Nacht wurde in der Schmidtſchen

Ziegelei ein wertvoller Treibriemen entwendet. m Bret-
ſchneiderſchen Geſchäft in der Ritterſtraße wurden nach
Einſchlagen einer Scheibe drei Browning-Piſtolen entwen-
det. Jn beiden Fällen ſind die Täter noch unbekannt.

Nichtkriegsverwendungsfähige Pferde
kommen am Montag in den Stallungen der Landwirtſchafts-
kammer in Halle zur Verſteigerung. Vergl. die Bekannt-
machung.

Entlaſſung kriegsunbranchbarer Mannſchaften.
Nachdem der Reichstag im April d. J. einen Antrag an-

genvmmen hat, demzufolge die Entlaſſung kriegsunbrauch-
barer Mannſchaften künftig beſchleunigt werden ſoll, hat
nunmehr das Armee-Verordnungsblatt folgenden Erlaß
veröffentlicht:

„Mannſchaften, deren Kriegsunbrauchbarkeit mit oder
ohne Verforgung feſtſteht, ſind nicht länger als unbedingt
erforderlich im Dienſt zurückzuhalten und mittels eines be-
ſchleunigten Verfahrens ſeitens der ſtellvertretenden Gene-
ralkommandos zu entlaſſen. Zur Vermeidung von Verzö-
gerungen der Entlaſſung iſt es geboten, daß ſämtliche betei-
ligten Dienſtſtellen ſo frühzeitig wie möglich alle Unterlagen
beſchaffen, die für die Beurteilung der Krikgsbaruchbarkeit
und der etwaigen Verſorgung des Mannes erforderlich ſind.
Dieſe Unterlagen ſind umgehend dem zuſtändigen Erfatz-
truppenteil zuzuſenden, der ebenfalls für die rechtzeitige Be-
ſchaffung aller für die Beurteilung der Kriegsbrauchbarkeit
uſw. in Betracht kommenden Unterlagen Sorge tragen muß.
Die verfügte Entlaſſung darf nicht etwa wegen Fehlens der
Militärpapiere verzögert werden. Jn dieſem Falle iſt den
zu Entlaſſenden ein vorläufiger Ausweis zu erteilen der
ſpäter durch den Militärpaß zu erſetzen iſt.“

Dieſe Verordnung iſt ſehr zu begrüßen, wird dadurch
doch ermöglicht, daß in jetziger Zeit beſonders wertvolle Ar-
beitskraft ſchneller als bisher unſerem Wirtſchaftsleben wie-
der nutzbar gemacht wird. Es ſind des öfteren Klagen über
die Verzögerung der Entlaſſung zugegangen. Betroffene
können ſich alſo künftig bei Schwierigkeiten auf dieſen Erlaß
berufen.

Aus Provinz und Reich
Maſſenſchlachtung eines Einbrechers.

Göhlitzſch,. 29. Auguſt. Dieſer Tage ſind einem hieſigen
Beſitzer von einem Einbrecher 25 junge Hühner, 2 Enten
und ein Kalb abgeſchlachtet und das Fleiſch geſtohlen wor-
den. Für Ermittelung des Täters ſind 50 Belohnung
ausgeſetzt.

Fluchtverſuch im Güterwagen.
Stendal, 29. Auguſt. Ein kriegsgefangener Franzoſe,

der beim Verpacken von Möbeln in der Eiſenmöbelfabrik
beſchäftigt war, verſteckte ſich in einem Güterwagen, der nach
Dänemark beſtimmt war. Beim Durchſuchen der ſchon ab-
gerollten Wagen wurde der Ausreißer mit 10 Pfund Brot
und 8 Flaſchen Kaffee erwiſcht.

Feindliche Künſtler.
Jena, 29. Auguſt. Die Univerſitätsbehörde hat das

Geſchenk ihres Ehrendoktors, des franzöſiſchen
Bildhauers Rodin, die Minerva, die im Portal des
neuen Hochſchulgebäudes aufgeſtellt war, jetzt entfernen
laſſen, weil der Franzoſe eine Kundgebung unterzeichnet
hat, die in Sachen der Kunſt gegen Deutſchland gerichtet war.
Wie wir ſeinerzeit meldeten, wurde bereits ein Bild von
Hodler aus ähnlichen Gründen in der Univerſität der Be
ſichtigung entzogen.

Hoffmann v. Fallersleben an König.
Bremen, 29. Auguſt. Der Zufall wollte es, das faſt ge

nau am Tage der Ankunft des Handels- UBootes „Deutſch-
land“ gerade 75 Jahre vergangen waren ſeit dem Tage, an
welchem Hoffmann v. Fallersleben das Lied „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ auf der Jnſel Helgoland gedichtet
hatte. Von der Familie des Dichters, Verwandten, Freun-
den und Verehrern ging Kapitän König folgendes Tele-
gramm aus Höxter zu: „Jhnen und den kühnen Mannen
des Handelsunterſeebootes „Deutſchland“ ſenden die am
heutigen 75. Geburtstage des Liedes „Deutſchland, Deutſch
land über alles“ am Grabe des Dichters Verſammelten
Glückwunſch, Gruß- und Handſchlag. Familie Hoffmann
8 Fallersleben, des Dichters Verwandte, Freunde und

erehrer.“

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zahlungsverbot und Vermögensſperre gegen Rumänien.

Durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers vom
Dienstag ſind das gegen die feindlichen Staaten erlaſſene
Zahlungsverbot ſowie die Vorſchriften über die Sperre des
feindlichen Vermögens auf Rumänien für anwendbar er-
klärt.

Wettervorausſage
Donnerstag, den 31. Auguſt: Ziemlich warm, ſtrichweiſe

Regenfälle.

Letzte Depeſchen
UBootBeute.

Chriſtiania, 29. Auguſt. Der norwegiſche Damp-
fer „Jsdalen“, 2268 Bruttotonnen groß 1891 erbant und

mirt 1570 000 Kronen in Norwegen triegsverſtchert, iſt mit
Kohlen von Hull nach Weſtitalien im Mittelmeer am 24. Au
guſt geſu nken. Der Bergener Reeder erfährt, daß die
Mannſchaft in Toulons gelandet iſt. „Sjöfarts Tidende“
nimmt an, der wertvolle Dampfer ſei von einem Tauch
boot verſenkt worden. Das gleiche Blatt meldet aus
Aaleſund, das Wrak eines engliſchen Aeroplans ſei
am 28. Auguſt bei Storeggen gefunden worden. Der Ap
parat wäre vollkommen zerbrochen geweſen.

Unaufhörliche vergebliche Anſtürme im Weſten.
Großes Hauptquartier, 30. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Som me gebiet kamen unter beiderſeits andauernd

bedeutendem artilleriſtiſchen Einſatz feindliche Unternehmungen
am Tage in unſerem wirkungsvollen Sperrfeuer nicht zur Ent
wicklung. Abends und nachts erfolgten ſtarke Angriffe aus der
Linie Ovillers-Pozieres u. zwiſchen Guillemont u.
Maurepas, während anſchließend bis zur Somme und
über dieſe hinaus bis zur Gegend von Chilln der ſturmbereite
Gegner auch nachts in ſeinen Gräben niedergehalten wurde.
Unſere Stellungen ſind reſtlos behauptet. Nördlich von Ovil-
lers-Pozieres haben unſere tapferen Truppen in ſchwerem
Nahkampf die an einzelnen Punkten eingedrungenen engliſchen
Abteilungen wieder geworfen.

Rechts der Maas ſind erneute, durch heftiges Feuer
vorbereitete franzöſiſche Angriffe bei Fleury und gegen unſere
Stellung zwiſchen dem Dorfe und dem Chapitre walde aber
mals zuſammengebrochen. Südöſtlich von Fleury wurde der
Feind durch Gegenſtoß zurückgeſchlagen.

Nördlich des Ancrebaches und weſtlich von Mülhau-
ſen wurde je ein feindliches Flugzeug außer Gefecht geſetzt.
Zwei Flugzeuge ſind durch Abwehrfeuer nördlich der Somme
heruntergeholt, ein weiteres mußte bei Soyecourt innerhalb
unſerer Linie landen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich der Karpathen keine Ereigniſſe von beſonderer

Bedeutung.
Deutſche Truppen haben den Berg Kukul nordweſtlich

von Zabie) geſtürmt.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Neue türkiſche Erfolge am Kaukaſus.
Konſtantinopel, 29. Auguſt. Das Hauptquartier teilt mit:

An der Kaukaſusfront hat unſer rechter Flügel ſeine Oſ
fenſive auch geſtern erfolgreich fortgeſetzt. Jnfolge
einer Bewegung gegen die Rückzugslinie eines Teiles der feind
lichen Streitmacht wurde dieſer in aufgelöſter Flucht nach ver
ſchiedenen Richtungen hin zerſtreut. Jm Zentrum und auf dem
linken Flügel kein wichtiger Vorgang außer unbedeutenden
Ueberfällen von hüben und drüben, Patrouillengefechten, die
für uns günſtig verliefen, Feuerwechſel und örtlichen Gefechten
ohne Bedeutung.

Von fünf feindlichen Flugzengen, die in der Umgebung von
Gaza von einem Flugzeugmutterfchiff aufgeſtiegen waren und
Bomben warfen, mußte eins niedergehen und wurde mit ſeinem
Führer eingebracht. Zwei feindliche Flugzeuge, die an dem-
ſelben Tage auch über El Ariſch erſchienen, wurden durch unſer
Feuer zur Flucht gezwungen.

An den anderen Fronten nichts Erwähnenswertes.

Unruhen in Griechenland?
Amſterdam, 29. Auguſt. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Lon-

don erfährt, beſagen dort eingelagufene, von der Zenſur ver
botene Meldungen franzöſiſcher Berichterſtatter aus Athen,
daß ſie wegen der Ankunft von Jtalienern in Griechenland
Unruhen erwarten, die ſich im Heere jetzt ſchon durch eine
heftige Bewegung, die Jtaliener zu vertreiben, äußere. Die
griechiſchen Wahlen werden wahrſcheinlich nicht ſtattfinden.

Die Stimmung in Schweden.
Stockholm, 30. Auguſt. Der Korreſpondent der „Voſſ.

Ztg.“ meldet: Seit Beginn des letzten Kriegsjahres hat wohl
kein politiſches vder militäriſches Ereignis hier in den wei-
teſten Kreiſen derartigen Eindruck gemacht, als die geſtern
mittag bekannt gewordene rumäniſche Kriegserklä-
rung an Oeſterreich. Die Extraausgaben der Zeitun-
gen wurden aus den Händen der Verkäufer geriſſen und von
den Leſern gleich auf der Straße eifrig beſſ en. Die
Mittagsbörſe verlief gleichfalls unter dem ange der
Kriegserklärung, und die Kurſe hatten Valuten von 5 bis
10 v. H. zu verzeichnen. Die rumäniſche Kriegserklärung
hat dazu beigetragen, nicht nur unſere ſchwediſchen Freunde
in ihren Sympathien zu uns zu bekräftigen, ſondern auch
manchen der bisherigen Ententefreunde zur Deutſch
freund lichkeit bekehrt. Jn gleicher Tonart ſprechen
ſich die Abenöblätter aus.

Zu Hindenburgs Berufung.
Berlin, 30. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Auf Ge-

neral v. Falkenhayns Rechnung können wir heute ganz
im beſonderen die geſamte glänzende militäriſche Entwick-
lung auf dem Balkan bis weit hinein nach Aſien ſetzen. Dies
allein iſt ſchon genügend, ihm den Nachruhm zu ſichern, der
ſeinem Namen gebührt, wenn dereinſt die großen militäri-
ſchen Führer dieſes Weltkrieges genannt werden. Alles das,
was zu den militäriſchen Ereigniſſen im Südoſten gehört,
iſt ſo rieſig und umfaſfend, daß es ſchon eines wirklich gro-
ßen Geiſtes bedarf, um überhaupt einen ſolchen Gedanken
zu wägen und in die Tat umzuſetzen. Der Dank des höch-
ſten Kriegsherrn ebenſo wie des ganzen Volkes iſt dem Ge-
neral v. Falkenhayn gewiß und ſeine Verwendung an an-
derer, ſicherlich bevorzugter Stelle iſt der augenblickliche
Ausdruck desſelben.

Jm preußiſchen Heere hat man von jeher die größte
Vereinfachung aller Formen angeſtrebt. Die Einſetzung
des Feldmarſchalls v. Hindenurg bedeutet eine
ſolche Vereinfachung. Es wird in Zukunft nun
keinen ſelbſtändigen Befehlshaber desOſtens mehr geben. Die Befehlshaberſtellen aller
deutſchen Armeen wird der Feldmarſchall künftig in ſei-
ner Perſon vereinigen. Sein Name allein bedeu-
tet Autorität. An ſeinen Worten und an ſeinen Befehlen
wird niemand zu kritiſieren wagen. Allein das iſt ein Ge-
winn, nicht etwa, daß vorher kritiſiert wurde, aber die
Stelle, die der Feldmarſchall innehat, gab es bisher noch
garnicht, ſie iſt eigentlich etwas ganz Neues, und darum
kann auch in dem jetzigen Wechſel niemals eine Kritik an
der Tätigkeit eines der bisherigen Jnhaber geſehen werden.
Die Verdienſte derſelben ſind auch zu hoch und ſtehen zu
feſt, als daß ſich je eine Kritik heranwagen würde.

Der Sturm unſerer Feinde droht aber, wie nie zuvor;
von allen Seiten. Darum wird die Zuſammenſetzung
aller Kommandoſtellen in einer Perſon, die nur dem
höchſten Kriegsherrn allein verantwortlich iſt, von allen
Seiten freudig und mit Genugtuug begrüßt wer-
den, und niemand war ſicherlich zu dieſer Stellung berufe-
ner, als der Mann, der das Vertrauen aller Deutſchen und
ihrer Verbündeten in ſo hohem Maße trägt, wie der Feld
marſchall v. Hindenburg.

ee Die bhentige Nummer pmfaßt 8 Seiten.



Allgemeine Heſtandsaufnahme der wichtigſten Jebensmittel n
am 1. September 1916. Uhsesgel lark Belohmunf

Nach der Verordnung des Bundesrats vom 3. Auguſt 1916 (Reichs-
Geſetzblatt Seite 801 findet am 1. September eine allgemeine Beſtands-
aufnag der wichtigſten Lebensmittel ſtatt. RiesenauswahlDie Aufnahme erſtreckt ſich auf nI. Haushaltungen(Einzelhaushaltungen u. Familienhaushaltungen) Alte Preise! In der Nacht von Donnerst

mit weniger als 30 zu verpflegenden Haushaltungsmitgliedern, Möbelfabrik den 25 d Mits ſt z Donnerstag, den 24., bis Freitag
2. a) Haushaltungen mit 30 oder mehr zu verpflegenden Haus r en 25. d. Mts. ſind bei mir nach gewaltſamer Oeffnung de W.haltungsmitgliedern, C. Hauptmann, Hallea. S. Stallung ein ſchwarzes Ochſenkalb im Stall, desgleichen 2

öffentliche Körperſchaften, Kommunalverbände, ſonſtige öffentl. Virichetr 363 um P Stück junge Hühner und 2 Stück weiße Enten abgeſchlachtet

lich-rechtliche Körperſchaften und Verbände aller Art, hc) Anſtalten aller Art da gebbren auch Penſionate, Erziehungs- n eeeEE* t worden. Obige Summe zahle ich demjenigen 9
alten und Volke hen J her die Täter zur gerichtlichen Beſtrafung nachweiſ W frGewerbe und Handelsbetriebe aller Art, einſchließlich der 9 h 3 4 Ferner bitte i mir verdächtige Anhaltspunkte mittei ErregLagerhäuſer, Kühlhallen und dergleichen, Konſumvereine, anders un zu wollen. s haltsp teien hie
Genoſſenſchaften und ähnliche Vereinigungen, die die Ver tn g S a„„orgung ihrer Mitglieder mit Lebensmitteln betreiben. r Wein sehen Gölsdlfst n 2 rl. Die Aufnahme in den Haushaltungen mit weniger als 30 zu ver- kauf 8 S o u Herzog i

pſlegenden. Hanshaltungsmitgliedern umfaßt folgendes: atron Landwirt 839 derteFleiſchdauerwaren (Schinken, Speck, Würſte, Rauchfleiſch, Pökel- hſeiſh und andere Fleiſchdauerwaren) Gebr. Schwa NMNachff. S S t es r e n
2. Fleiſchkonſerven, (reine Fleiſchkonſerven in Büchſen, Doſen, erſ ſiſereececitſe- W
3. Fleiſchkonſerven mit Gemüſe oder anderen Waren gemiſcht in wörtliS vfen, Doſen, Gläſern uſw. noch gut erhaltenen Preussiseher teher Beamtenverein.III. Die Aufnahme bei den Haushaltungen mit 30 oder mehr zuver- 9 4 86 handel

pflegenden Haushaltungsmitgliedern ſowie bei den Körperſchaften, An 4 dreiſtalten und Betrieben umfaßt ſolgendes: Zuſchriften unter H. D. an die Das am 25. August ausgefallene erJ. Reis, 17. Zucker, a t e e Bomb2. Reismehl und Reisgrieß, 18. Marmelade ohne Höchſtpreis, Expedition dieſes Blattes. S Pulve
Bohnen, 19. Marmelade mit Höchſtpreis, ganz4. Erbſen, 20. Obſtmus, Obſt- und Rübenkraut Suppen-Würfel befindg. Liunſen, und ähnliche zum Brotaufſtrich 9 18 den T5. Schinken, dienende Waren, nur an Verbraucher, 1000 St. 18 M., ſſ StadWuet 21 L perbrre t 300 St. 6,50 M. portofr. findet am IWürſte, 29. Kaffee gebrannt, Ban9. e ſt. ſt el 3 Laffee ungebrannt, t Krueon, Brestav Freitag, den I. September, abends 8 Uhr, zerſtör
fleiſch, Pöckelfleiſch, Gefrierfleiſch 24. Tee, im Gart 66 bankera.), 25. Kakao, ff. Hundekuchen en der „Reiehskroneg“ statt. ſamme10. Fleiſchkonſerven (reine Fleiſch 26. kondenſierte Milch Deli e Di itgli Igrai itarli; alle F.Flei 1 Delikateßkuchen, Pfö. 1,40 Mk., Ztr. ie Mitglieder unseres Vereins, sowie die Mitgliederkon rvye 2 erf 53 4 d e beiu. Bee lſchtohterven mit Gemüſe 7 r Trockenmilch Wo e nd des Plotten-Vereins und des Vereins für Heimatkunde r

o oder Je Waren gemiſcht, 28. Eier, Ser. 1 t rer injensung werden hierdurch ergebenst eingeladen. nen;

2. Fiſchkonſerven, 29. Speiſeöle, x ßarks13 geſalzene und getrocknete Fiſche 30. Butter, M. Benzer, Presden-4- 16. Der Vorstand noch d
einſchließlich Heringe, 31. Schmalz, e Volks3 Gemüſekonſerven, 32. Speiſefette, Die mee rnlceeecg r le le Herrer15. Dörrgemüſe, 33. Seife. Blut16. Dörrobſt,

y. Wer mit Beginn des 1. September 1916 anzeigepflichtige Vorräte
in Gewahrſam hat, gleichgültig, ob ſie ihm gehören oder nicht, iſt ver- Fußball-Regel J werdentn Kreisſparkaſſe Merſeburg
pflichtet, die vorhandenen Mengen auf dem vorgeſchriebenen Anzeige- n Jvoröruck an uns iten v e Deutſcher Fußball Hund verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe beachte

Die GErhe 8svordrucke ür H 8 j niger 8 P S0 u ver e h d mit meter h iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkeh. J ſchreckezu verpflegenden Haushaltungsmitgliedern) und B für alle übrigen J d ni t alle für ſie beſtimmten Zahl men.r r r den r Wrnrr r n Lrpe Abſenver ten dem THausbeſitzer oder ihre Stellvertreter haben die ihnen übergebenen Vor- Jject- al gegen, te ddrücke A. und B an zu s r pno Betrieve in ren Sanſe u 9 Regeln Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal be S

zu verteilen. Sie haben dafür Sorge zu tragen, daß die Vordrucke von o t erft arſämtlichen Anzeigepflichtigen wo keine Vorräte da ſind, hat Fehlan- ſtarkem Andrauge vermieden wird, e r r Szeige zu erfolgen! ausgefüllt werden und vom 4. September an zur 1916 iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr des R

Abholung bereit liegen. geöffnet, R entwetZur Anzeige verpflichtet iſt für Haushaltungen der Haushaltungs-
vorſtand oder ſein Vertreter, für Körperſchaften uſw., Gewerbe und
Handelsbetriebe der Jnhaber, Vorſtand, Geſchäftsführer oder deren

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des J ausrot
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis h
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Vertreter. du t 4330 ſlegenden Haus und Gemeindeſteuern, länderFür Haushaltungen mit weniger al- zu verpflegenden Haus- 3 en ichhaltungsmitgliedern iſt, falls anzeigepflichtige Vorräte nicht vorhanden hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten J reicht.

r r den hſind, der Vordruck als Fehlanzeige zu benutzen. d beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und hat abV, Porübergehend abweſende Anzeigepflichtige haben nach der Rückkehr Solange der Vorrat reicht, ſind übertragu au i büche i ohne uihre Vorräte, die ſie am 1. September 1916 gehabt haben, nachträglich Lbige Büchernit den neueſten Aus anf Wintggete cher r re gpartafe
im Gewerbebüro Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 15 anzuzeigen. Fußball-Regeln 1916 in Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer. J ballon
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Wie die Franzoſen den Luftkrieg gegen
England führen würden.

In der Zeit vor Abſchluß der Entente Cordiale hat ſich
die franzöſiſche Literatur lebhaft mit dem Gedanken eines
Krieges Frankreichs gegen England beſchäftigt, das den
Franzoſen damals als „der“ Feind galt. Jn einer dieſer
zahlreichen Schriften finden ſich Ausführungen, die zurzeit
großes Jntereſſe beanſpruchen dürften, obwohl ſie bereits
im Jahre 1863 in Paris erſchienen ſind. Jn dem Buche
„Verite-Verite“! behandelt ein Franzoſe, Alfred Aſſolant,
ebenfalls dieſes Thema des Zukunftskrieges gegen England
und ſchlägt als wirkungsvollſtes Mittel einen rückſichtsloſen

Luſtkrieg vor. Es bedarf kaum eines Kommentars für
dieſe Zeilen, die für ſich ſelbſt ſprechen; esheißt dort
wörtlich:

„Meine Erfindung wird die Armeen, Kanonen, Be-
feſtigungen und Kriegsſchiffe unnötig erſcheinen laſſen. Es
handelt ſich ganz einfach nur darum, mit Bomben zwei vder
drei Luftballons zu bewaffnen, deren Beſatzung von vier
oder fünf ausgeſuchten Leuten gebildet wird. Mit etwa 100
Bomben, die aufs Geratewohl und ſenkrecht über einige
Pulverfabriken abgeworfen werden, wird man die Arſenale
ganz Englands, London, die Schiffe, die ſich in den Docks
befinden, und die öffentlichen Gebäude zerſtören; man wird
den Tower von London und ein Drittel der ganzen
Stadtin die Luftfliegen laſſen, man wird einige
bO0- oder 80000 Menſchen töten; man wird die
Bank von England zerſtören, und wenn die Bank
zerſtört iſt, wird auch jeder Kredit vernichtet ſein; die Privat-
banken werden eine nach der anderen wie Kartenhäuſer zu-
ſammenbrechen; alle Kaufleute werden ruiniert werden;
alle Fabrikanten werden ihre Fabriken ſchließen müſſen, die
Arbeiter werden Hungers ſterben und werden es vorziehen,
die Waffen zu ergreifen, um für jeden Preis leben zu kön-
nen; die Lords werden nicht mehr ihre Schlöſſer und ihre
ßarks verlaſſen; der Bürgerkrieg wird da ſein, vder beſſer
noch der ſoziale Krieg, etwa in der Art, wie es die großen
Lolksaufſtände im Altertum waren, wo weder die bedrohten
Herren noch die revoltierenden Sklaven Gnade gewährten.
Blut wird fließen wie Waſſer; Männer werden gemordet
werden, Frauen werden die Beute des Siegers bilden und
England wird für wenigſtens 20 Jahre aus der Liſte der
Nationen geſtrichen ſein.

Jſt meine Erfindung nicht herrlich? Vor allem iſt zu
beachten, daß ſie ſparſam iſt, denn ich würde davor zurück-
ſchrecken, unſeren ſchmalen Staatsſäckel in Anſpruch zu neh-
men. Man weiſe dieſen Gedanken nicht etwa zurück unter
dem Vorwande, daß ſo viele Morde etwa bedauerlich ſeien
und daß die Engländer ſchließlich doch ſauch Menſchen ſeien.
Man muß bis zum Ende gehen vdoer beſſer gar nicht
erſt anfangen.

Die Zeit iſt vorüber, wo man ſich um der Laune und um
des Ruhmes eines Fürſten willen bekämpfte. Jetzt heißt es
entweder im Frieden leben oder ſich bis zum letzten Mann
ausrotten, denn ich nehme an, daß der geſunde Menſchenver-
ſtand es hindern wird, um einer Formfrage willen Krieg
zu führen, und wenn es ſich ereignen ſollte, daß ihr die Eng-
länder an der Kehle faßt, ſo wird dies nur geſchehen nach
reichlichem Nachdenken und nachdem ihr kein Mittel gefun-
den habt, mit ihnen im Frieden zu leben. Mein Vorſchlag
hat aber noch einen anderen Vorzug. Um die Bomben nach
England zu tragen, muß man das Mittel erfinden, die Luft-
ballons lenkbar zu machen; wenn man dieſes Mittel zum
Bombenwerfen ſucht, wird man die Freiheit des Menſchen-
geſchlechts gefunden haben. Von da ab wird keine Tyrannei
mehr möglich ſein; der Erdball wird wieder allen Nationen
als Wohnſtätte gehören.“

Man ſieht, der franzöſiſche Verfaſſer verlangt ganze
Arbeit gegen England! Sentimentale Bedenken werden als
unzweckmäßig zurückgeſtellt und brutale rückſichtsloſe Ver-
nichtung gepredigt. Zu einem derartigen Vorgehen dürften
ja auch die Franzoſen die nötige Eigung beſitzen, wie der
Kindermord von Karlsruhe und auch das unlängſt in Bel-
gien aufgefundene franzöſiſche Flugblatt beweiſen, in dem
ein „durch keinerlei menſchliche oder gefühlsmäßige Rück-
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ſichten mehr beſchränkter“ Luftkrieg angekündigt wird! Es
iſt umſomehr klar, daß der Mann, da wir lange Zeit nicht
einmal die völkerrechtlichen Möglichkeiten der neuen Luft-
waffe ausgenützt, uns eher ſchwach, als von barbariſcher Ge-
ſinnung finden würde,

Rumäniſch öſterreichiſche Grenzlande.
Eine Reiſeerinnerung zu dem Balkankrieg.

Die neueſte Phaſe des Weltkrieges: Die rumäniſch-
öſterreichiſch-deutſch- bulgariſchen Liebeserklärungen zwecks
möglichſt tötlicher Umarmungen, ruft mir die Erinnerung
an den Beſuch des demnächſtigen Kriegsſchauplatzes zwiſchen
unſerem ungariſchen Bundesgenoſſen und Rumänien wäh-
rend des letzten Balkankrieges zurück. Die große Waſſer-
ader, die Ungarn mit Rumänien links des Stroms und
knapp 100 Kilometer weiter abwärts und rechts des Stroms
mit Bulgarien verbindet, iſt die Donau. An der Ueber-
trittsſtelle der Donau von Ungarn nach Rumänien, etwa
vom fünften bis fünfzehnten Kilometer von der Grenze
an, alſo ſchon zwiſchen dem rumäniſchen und damals ſerbi-
ſchen, durch unſeren Domherrn v. Mackenſen öſterreichiſch
gewordenen Ufer liegt das Eiſerne Tor. Das iſt eine, wie
oben angedeutet, ca. 10 Kilometer lange Felſenbarre quen
durch die Donau, die dort etwas über die Breite des Rheins
bei Mainz hat. Bei normalem iſt ſie gerade
überflutet, bei hohem Waſſerſtand können ſich 20 Tonnen-
Kähne darüber wegwagen, bei niederem Waſſerſtand gurgeln
Waſſerſträhnen zwiſchen den Höckern, Zacken und Platten
der Barre hindurch. Schiffsverkehr wie auf der Elbe, oder
auch nur Saale, iſt unmöglich. Rumänien und Serbien
hatten zur Sprengung einer ſo langen Barre kein Geld. Am
ehemals ſerbiſchen Ufer iſt die Barre nur ca. vier Kilometer
lang. So erwarb ſich Oeſterreich- Ungarn die Konzeſſion von
Serbien, ſprengte auf dieſe vier Kilometer die Felsbank
auf ca. ſechs Meter Tiefe aus und zog zum Schutz gegen et-
wa vom Strom losgeriſſene nachſtürzende Felsmaſſen zwi-
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ſchen der Fahrrinne und dem Maſſiv der Felsbank eine ca.
zwei bis drei Kilometer lange Mole. Zwiſchen ihr und dem
ſerbiſchen Ufer raſt die Donau in 128 Saalebreite durch.
Nur Kanallotſen können je ca. 2--3 Schiffe auf und abwärts
und pro Tag geleiten. Aber die Umladung von Deutſchland-
Oeſterreich nach Rumänien-Bulgarien und dem Schwarzen
Meer iſt doch behoben. Dieſen Eiſernen Torkanal dürften
jetzt die öſterreichiſchen Monitore zu paſſieren verſuchen,
wenn die Rumänen eben nicht die Mole zuſammenſchießen.
Das iſt von den Gebirgsufern Rumäniens etwa von den
Bergen hinter der Grenzſtation Verciorova (ſprich: Wert-
ſchiorowa) aus ſehr leicht möglich. Auch die unterhalb des
Kanals die Donau überquerende Brücke Turnu Severiz
(Rum.) Kladovo (Serb.), die bis vor *4 Jahren den Verkehr
zwiſchen den Weſtmächten und Serbien einerſeits und Ruß-
land andererſeits über Griechenland Serbien Rumänien
vermittelte, dürfte vielleicht ſchon dem Dynamit verfallen
fein. Von da bis zur Dobrudſcha( wo beide Ufer rumäniſch)
alſo zwiſchen Rumänien und Bulgarien, ſchwingt kein Bogen
mehr über die Donau. Die letzte Brücke, eine rumäniſche,
überſpannt ſie bei Cernavoda (ſprich: Tſchernawoda) nach
dem nahen Köſtendje (ſprich: Köſtenſche) am Schwarzen
Meer, über die unſer beengter Verkehr nach der Türkei lief,
bis Mackenſen die ſerbiſche Linie nach Konſtantinopel frei-
gelegt.

Dies zum rumäniſch- bulgariſchen Krieg im Süden. Jm
Norden Rumäniens, wo es ſich mit Ungarn auseinander-
zuſetzen hat, iſt es von unſerem Bundesgenoſſen durch dis
zu über 224 Tauſend Meter ragenden Transſylvani-
ſchen Alpen bezw. Karpathen geſchieden. Dort werden un-
mittelbar Jntereſſen deutſchen Bluts von uns verteidigt.
W Million „Sachſen“, ſo heißen die ſeit 1100 eingewander-
ten, konfeſſionell unſerm Luthertum angehörigen Deutſchen,
wohnen da in Siebenbürgen, dem Oſtteil Ungarns, unter
26 Millionen Szeklern Name der ſiebenbürgiſchen Magy-
aren und 1?/ Millionen Rumänen. Es ſind Flamen,
Thüringer und Sachſen aus unſeren Bergbaugegenden; letz-
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Sylvias Chauffeur.
zoman von Louis Tracy.

32] Nachdruck narhbaten.
„Wenn Jhl Synuſrul echt hätte, würde ich mich ja

in der Tat, nicht ſchlecht blamiert haben,“ wandte er ſich
an Sylvias „Aber ich hoffe, Jhre Großmut wird mit mir
armem Sünder nicht allzu ſtreng ins Gericht gehen. Jrren
iſt menſchlich, und ich habe mir niemals eingebildet, mehr
als ein gewöhnlicher Sterblicher zu ſein. Jch wage nicht,
die Damen länger hier zurückzuhalten, aber ich gebe mich
der zuverſichtlichen Erwartung hin, Sie binnen kürzeſter
Friſt im Hotel zu Bruchſal wiederzuſehen. Da Jhre
Toilette jedenfalls mehr Zeit in Anſpruch nehmen wird
als die meinige, werde ich mich wahrſcheinlich noch vor
Ihnen im Speiſeſaal eingefunden haben.“

Sylvia verharrte in, einem bedenklichen Schweigen, ſo
daß die Baronin es für notwendig hielt, eine verdoppelte
Freundlichkeit gegen ihren in die Enge getriebenen Schütz-
ling an den Tag zu legen.

„Seien Sie um des Himmels willen vorſichtig, lieber
Vicomte! Sagen Sie aufrichtig, Weſtenholtz, ob Sie es
für gefährlich halten würden, wenn der Herr Vicomte
ſeinem leichtſinnigen Chauffeur, der die ganze Verwirrung
änzig und allein angerichtet hat, auf dieſem ſchrecklichen

ege nachführe.“
„Ja, gnädige Frau ich würde es für einigermaßen

gefährlich halten. Aber wenn der Mann wirklich den nutz-
oſen Weg bis zum nächſten Dorfe gemacht hat, wird er
chwerlich vor Ablauf einer Stunde wieder hier ſein können.
so lange wird Herr de Marigny alſo wohl oder übel
auf ihn warten müſſen.“
e „Jch denke, daß wir mit all dieſen Erörterungen die
Atuation nicht viel beſſer machen,“ fiel der Vicomte ein.

ch danke Ihnen aufrichtig für Jhre freundliche Sorge
an mich, gnädige Frau, und ich gebe Jhnen zu Jhrer Be-
uhigung das Verſprechen, daß ich mich keiner Gefahr aus

ben und hier auf die Rückkehr meines Chauffeurs warten
erde. Außer Jhnen gibt es ja wohl niemanden, der
n S danten darüber macht, was hier aus mir werden

e.

Das ging natürlich auf Sylvia, und ihre Gutherzigkeit
empfand es als einen Vorwurf, der nicht ganz unverdient
war. Der Franzoſe fing an, ihr leid zu tun, und ſie
wurde nachdenklich.

„Gibt es denn gar keinen beſſeren Ausweg fragte ſie
haſtig, denn ſie ſah, daß der angebliche Weſtenholtz bereits
die Hand am Hebel hatte.

Er drehte ſich nach ihr um, da die Frage direkt an
ihn gerichtet worden war.

nen Ausweg zu welchem Ziel, Miß Pendle-
on 7?“

rei z meinen Freund aus dieſer Schwierigkeit zu be
reien.“

„Wenn Herr de Marigny es vorzieht, kann er ja
natürlich auch mit uns fahren und ſeinen Wagen über
Nacht hier ſtehen laſſen. Es iſt immerhin nicht ganz
unmöglich, daß er ihn morgen noch an derſelben Stelle
vorfinden würde.“

„Was meinen Sie dazu, Herr Vicomte
„Jch meine, daß es einfach eine blödſinnige Zumu-

tung iſt, meinen Wagen im Stiche zu laſſen. Ich bitte
die Herrſchaften vielmehr, ſich meinetwegen nicht im min-
deſten zu beunruhigen. Ich warte hier auf meinen
Chauffeur, und ich werde in Bruchſal ſein, noch ehe Sie
mit Jhrem Abendeſſen fertig geworden ſind.“

Obwohl es bei der Schmalheit und der elenden Be
ſchaffenheit des Weges eine außerordentlich ſchwierige Auf-
gabe war, mit dem Auto zu wenden, löſte Hoiningen ſie
doch mit beinahe ſpielender Leichtigkeit. Zum erſten Male
beachtete der Franzoſe bei dieſer Gelegenheit die Nummer
des Wagens.

„R I. 400“, wiederholte er bei ſich ſelbſt, um ſie in
ſeinem Gedächtnis zu bewahren. „Jch muß unbedingt
herausbringen, wer der Eigentümer und wer dieſer ſon-
derbare Chauffeur iſt. Riedberg oder Schmidt werden ſchon
ein Mittel finden, es feſtzuſtellen. Wenn das alte Weib
nur ein bißchen geſunden Menſchenverſtand hat, muß
es doch jetzt Himmel und Erde in Bewegung ſetzen, um
den gefährlichen Burſchen möglichſt noch an dieſem Abend
für immer aus Sylvias Nähe zu entfernen.“

Das „alte Weib“, mit welcher deſpektierlichen Be
zeichnung er in ſeines Herzens Stille die würdige Baronin
von Riedberg belegt batte, dachte im nämlichen Augenblick

genau dasſelbe wie er. Und ihr erfinderiſcher Geiſt
wälzte bereits die verwegenſten Pläne, wie das erſehnte
Ziel am ſchnellſten und ſicherſten zu erreichen ſein möge.
Aber ſie hütete ſich weislich, ihren Wünſchen Sylvia gegen-
über ſchon jetzt Worte zu verleihen. Als ſie die Höhe des
nächſten Hügels erreicht hatten, ſagte ſie in jenem Tone
mütterlicher Fürſorglichkeit, den ſie zu Zeiten aufs beſte zu
treffen wußte

„Es iſt fürwahr ein ereignisreicher Tag geweſen, den
wir nun bald hinter uns haben werden. Und ein ſehr er-
müdender dazu, denn ich glaube, wir haben alles in
allem nicht weniger als zwölf Stunden im Wagen zu
gebracht.“

Sylvia, die beim Klang der durchdringenden Stimme
wie aus träumeriſchem Nachdenken aufgewacht war, fragte
ſtatt der Erwiderung:

„Wie, in aller Welt, hat Weſtenholtz entdeckt, daß wir
auf den falſchen Weg geraten waren Nach allem, was
ich jetzt weiß, erſcheint es mir faſt wie ein Wunder.“

„Oh es ging ziemlich einfach zu. Wir waren in
einem ſehr ſchnellen Tempo von Heilbronn abgefahren
in einem lebensgefährlich ſchnellen Tempo, wie ich Jhnen
mit gutem Gewiſſen verſichern kann, liebe Sylvia! Jch
erwartete in jedem Augenblick, daß der Wagen und wir
zu tauſend Trümmern zerſchellt werden würden. Aber ich
machte Weſtenholtz keinen Vorwurf, denn auch ich hatte
ja den Wunſch, Sie ſo bald als möglich zu erreichen,
und außerdem war in meinem Jnnern ſo etwas wie eine
unbeſtimmte Ahnung, daß Sie meiner Hilfe bedürfen könnten.
Als wir dann von einer Höhe aus, die weiteſten Ueber-
blick über die Landſtraße gewährte, noch immer nichts von
dem Wagen des Vicomte erſpähen konnten, kamen wir zu
dem Schluß, daß er einen falſchen Weg eingeſchlagen haben
müſſe. Wir berieten uns und kamen überein, daß es
zweckmäßig ſein würde, Sie auf der Seitenſtraße zu ſuchen.
Jch kann Jhnen gar nicht ſagen, Teuerſte, wieviel Angſt
und Sorge ich ſeit jenem Augenblick um Sie ausgeſtanden
habe.“

„Hielten Sie ſich denn noch ſo lange in Heilbronn
auf Wenn Weſtenholtz, wie Sie ſagen, ein ſo raſendes
Tempo innehielt, wie iſt es dann daß er uns
nicht ſchon vor jener verhängnisvollen Wegkreuzung einge-

bolt hat (Fortſetzung folgt.



tere geben allen den Namen. Sie bilden ein nattional ſtark
bewußtes, exkluſives, aber numeriſch eher rück- wie vor-
wärtskommendes Dentſchtum.
Amerika, hörte ich vft klagen. Einen Rumänen heiraten,
was nicht ſo ſelten dennvch vorkommt, gilt als Volksverrat:
Damaſchkes „Bund der deutſchen Bodenreformer“ hilft ihnen
ſeit ea. fünf Jahren die Wege zur Erhaltung des deutſchen
Bodens, als der Grundlage alles völkiſchen Beſtandes fin-
den. Sie wehren ſich nach zwei Fronten, der magyariſchen,
die der herrſchenden, der Regierungskaſte und der ſchlimme-
ren, der vom Land in die deutſchen großen Dörfer und Mit-
telſtädte eindringenden rumäniſchen Flut hin. Die Rumä-
nen zählen 3 Millionen in ganz Ungarn. Bis zehn Kilo-
meter an der reichsrumäniſchen Grenze wohnend, wie mö-
gen da unſere Landsleute nun ähnlich wie einſt in Oſtpreu-
ßen auf der Flucht ſein. Dort ſteht Deutſchtum auf äußer-
ſter Grenzwahl in kompakten Maffen, ſeit 700 Jahren unſe-
res Volkes Kulturpioniere. Jhre vielen reichen Kaufleute
brachten über den Roten Turmpaß ihre Waren nach Ru-
mänien, der Türkei und dem weiteren Orient und die Ori-
entſchätze herein bis ins Mutterland. Dort ſtehen die be-
rühmten Kirchenburgen, alſo verburgte Kirchen aus dem
Mittelalter. Von den nahen transſylvaniſchen Alpen und
Karpathen mit ihren Bären glitzert der Schnee ſchon im
September bis Juni ins liebliche ſächſiſche Hochland voll
deutſcher erſtklaſſiger Schulen, Bildungs- und Gewerbefleiß-
ſtätten. Würde Rumänien ſiegen, gingen ſie ſicherer unter
im rumäniſchen Meer als unter der magyariſchen Herrſcher-
ſchicht, die ſich unſeren Volksgenoſſen gegenüber zu großen
Konzeſſionen nach dem Krieg gezwungen ſehen würde. Nun
bangen wir um unſeren Bruderſtamm.

Dannenberger, Paſtor, Merſeburg.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine Erklärung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft.
Schon ſeit längerer Zeit wurde in der Fach und in der

Tagesprefſe dieFrage beſprochen, ob es nicht möglich ſei, durch
ſtaatliche Beeinfluſſung die landwirtſchaftliche Produktion
zu erhöhen. Man ſchlug vor, eine beſondere „Reichsſtelle
für Produktionserhöhung“ zu begründen und nun jedem
Landwirt, entſprechend der beſonderen Qualität ſeines Bo-
dens, den Anbau beſtimmter Fruchtarten vorzuſchreiben.
Jetzt nimmt der Vorſtand der deutſchen Landwirtſchaftsge-
ſellſchaft in folgender Erklärung dagegen Stellung:

„Der Vorſtand der Geſellſchaft wünſcht nach Abſchluß
dieſes Meinungsaustauſches ſeinerſeits ausdrücklich hervor-
zuheben, daß er getreu den bewährten Grundſätzen der Deut-
ſchen Landwirtſchafts geſellſchaft für den zu erſtrebenden
Fortſchritt auf dem Gebiete der land wirtſchaftlichen Güter-
erzengung die aus dem Gefühl eigener Verantwortung ent-
ſpringende Selbſthilfe und ſolche Maßnahmen, die dieſe an-
regen, in den Vordergrund ſtellt. Der dauerhafte Fortſchritt
gründet ſich nach ſeiner Anſicht in erſter Linie auf die ſtetige
und planmäßige Arbeit des einzelnen Betriebsleiters und
der land wirtſchaftlichen Körperſchaften, die nach den Erfah-
rungen der letzten Jahrzehnte durchaus feſte und geſunde
Grundlagen für den land wirtſchaftlichen Fortſchritt geſchaf-
fen haben und für die Zukunft die ſichere Gewähr weiterer
Erfolge geben. Zwangsmaßnahmen, die die Eigen-
art der einzelnen Landwirtſchaftsbetriebe nicht berückſichti-
gen, zerreißen, wie die Erfahrung kehrt, wichtige wirtſchaft
liche Zuſammenhänge, beunruhigen und hemmen
auf die Dauer die Gütererzeugung zum Schaden der All-
gemeinheit.“

Oertels Nachfolger.

Zum Hauptſchriftleiter der Deutſchen Tages-
zeitung“ iſt an Stelle des verſtorbenen Dr. Oertel der
zweite Schriftleiter Paul Baecker berufen worden. Unſeres
Wiſſens hat Paul Baecker Medizin ſtudiert und iſt dann zur
Journaliſtik übergegangen, in der er ſich bald durch ſeinen
gewandten Stil, ſein Wiſſen und ſeine geſchickte Behandlung
der politſchen Tagesfragen ſowie ſeine Redönergabe Anſehen
erwarb. Von der Studienzeit her gehört er dem Verein
deutſcher Studenten an, aus deſſen Reihen eine ganze An-
zahl bedeutender Tagesſchriftſteller hervorgegangen ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Vom Landwirt zum Verbraucher.

Dem „Tag“ wird geſchrieben:
„Jn einer Provinz ſind in der letzten Juliwoche 1500

ſchlachtreife Rinder abgenommen. Von dieſen werden nur
15 Rinder als Fetträger mit 120 pro Zentner bezahlt (Le-
benögewicht), ebenſoviel für Klaſſe A mit 110 A. pro Zent-
ner. Jn der Hauptſache werden alſo angefleiſchte Rinder
in der Klaſſe B mit 75 bis 100 pro Zentner Lebend-
gewicht bezahlt. Es kann alſo angenommen werden, daß
im Durchſchnitt Rinder mit zehn Zentner Gewicht zur Ab-
lieferung gelangten. Dieſes Gewicht foll bei nachfolgender
Berechnung zugrunde gelegt werden.

Der Land wirt erhielt alſo lediglich den Preis der
Klaſſe B und zwar im Durchſchnitt pro Zentner 87,50 be-
zahlt, hiervon wurden ihm pro Zentner ſofort abgezogen
5 Prozent plus etwa 0,50 Transportverſicherung 5,50
er erhielt alſo pro Zentner Lebendgewicht 82 für das
Rind von 10 Zentnern alſo 820 A. Solche zehn Zentner
ſchweren Rinder ergeben ein Schlachtgewicht von mindeſtens
fünf Zentner. Mein Fleiſchlieferungsbezirk, wohin ich mein
Vieh liefern muß, iſt etwa zehn Kilometer entfernt, Trans-
portkoſten entſtehen nur etwa zwei bis drei A. pro Stück
Rindvieh.

Jch habe für meine Wirtſchaft ſeit fünf Monaten noch
kein Fleiſch gekauft, ſondern mir bisher mit etwas Wild für
die Leute nachgeholfen. Die Landbevölkerung wird alſo im
allgemeinen ſehr wenig Fleiſch konſumieren. Jn vergange-
ner Woche bezog ich zum erſten Male vom hieſigen Schläch-
ter auf Fleiſchkarten Fleiſch und mußte folgende Preiſe
zahlen: 22 Pfund Schmorfleiſch ohne Knochen a 3 gleich
8,25 124 Pfund Schwanz mit Knochen a 2,80 gleich
4,90 228 Pfund Rindfleiſch (Fehlrippe) mit Knochen a
2,80 gleich 7 Jch mußte alſo im Durchſchnitt für Rind-
fleiſch, d. h. Geſamtſchlachtgewicht (ſchieres Fleiſch und
Knochen) 2,90 pro Pfund bezahlen, zu dieſem Preiſe wurde

Der Landwirt erhieltdas ausgeſchlachtete Rind verwertet.

Daß viele auswandern nach

hieſigen ruſſiſchen Kriegsgefangenen zur Flucht behi

alſo für das Zentner ſchwere Rind 820 dasſelbe koſtete in
der Hand des Konſumenten 2,90 mal 500 gleich 1450
alſonahezudas Doppelte! Das ſind denn doch un
erhörte Zwiſcheuverdienſte, die ſich kein Landwirt und kein
Konfſument gefallen laſſen ſollte. Stimmt!

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Erwiſcht.

Gröbers (Saalkreis), 29. Auguſt. Herr Bezirkswacht-
meiſter Richter gewahrte auf dem Transporte des Pferde-
diebes, welcher in Halle ein Geſchirr, mit zwei Schimmeln
beſpannt, geſtohlen hatte, auf der Straße zwiſchen Schkeuditz
und Großkugel im Straßengraben einen ſchen um ſich blik-
kenden Menſchen, der alsbald wieder verſchwunden war.
Unter einer Straßengrabenbrücke wurde er jedoch aufge-
griffen und entpuppte ſich als ein von ſeiner Arbeitsſtätte

entwichener iſcher Kriegsgefangener, deſſen Veberführung
nach dem efangenenlager Merſeburg angevrdnet
wurde.

Kriegsgefangene.

Freiburg (U.), 28. Auguſt. Jn letzter Zeit iſt das Ent
weichen von Kriegsgefangenen ziemlich häufig vorgekommen,
und manchmal finden ſich ſogar Helfershelfer. So wollte wie
man erzählt eine auf einem hieſigen Gute e Wer

ich ſein.
Ein entſprechender Brief kam aber in unrichtige Hände,
Plan wurde entdeckt und vereitelt.

Höchſtpreis für Pferdefleifch.

Querfurt, 28. Auguſt. Laut Bekanntgabe des Kreisaus-
ſchuſſes darf im Kreiſe Querfurt bei Abgabe von Pferdefleiſch
(ohne Unterſchied) an den Verhraucher der für ein Pfund auf
1,20 AA jetzt feſtgefetzte Preis nicht überſchritten werden.
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Totgefagt.

Pennewitz, 28. Auguſt. Jn Pennewitz iſt laut „Mittelthür.
Anzeiger“ der Fall vorgekommen, daß ein totgeſagter und be-
trauerter Feldgrauer aus der franzöſiſchen Gefangenſchaft ſeinen
Angehörigen die Nachricht zukommen ließ, daß er ſich noch am
Leben befinde.

Billige Pflaumen.
Eöthen, 28. Auguſt. Die Verſorgung der ſtädtiſchen Be

völkerung mit Muspflaumen iſt von der Stadtverwaltung in
vorbildlicher Weife geregelt worden. Nicht nur die Pflaumen
der ſtädtiſchen Plantagen läßt die Stadt direkt an die Ver-
braucher verkaufen, ſondern ſie hat ſich auch die geſamte Ernte
an den Kreisſtraßen und Wegen, ſoweit dieſe nicht von den
ländlichen Ortſchaften in Anſpruch genommen wurden, geſichert.
Es ſtehen der Stadt nun mehrere tauſend Zentner Pflaumen
zur Verfügung, die zum Preiſe von 5,50 M abgegeben werden
ollen. Die Verbraucher melden ihren Bedarf ſchriftlich beim

agiſtrat an und nach Maßgabe der Meldungen und Vorräte
erfolgt dann die Zuweiſung an die Beſteller. Die letzteren
mußten die Verpflichtung eingehen, die Kerne der Stadt zurück
zuliefern, die ſie zur Oelgewinnung nutzbar machen wird. Das
Vorgehen der Stadt wird ſicher auch einen heilſämen Einfluß
auf die Privat-Gartenbeſitzer ausüben, die mit ihren Preiſen
ſchon üppig in die Höhe gingen. Jetzt beginnen ſie auch zu den
von der Stadt gegebenen Richtpreiſen zu verkaufen, da niemand
mehr bietet und die vorhandenen vereinzelten Poſten einen
Export nicht lohnend geſtalten würden.

Wucherpreiſe für Holzpantoffeln!

Köthen, 29. Auguſt. Da das Leder teurer geworden iſt
(und die Leder- und Schuhfabriken große Gewinne ein-
heimſen müſſen), iſt der Bedarf an Holzpantoffeln ſehr ge-
ſtiegen. Die Folge? Dem „Köthener Tageblatt“ wird mit-
geteilt, daß auf dem dortigen Wochenmarkte für ein Paar
Holzpantoffeln drei Mark gefordert wurden eine Summe,
die den Friedenspreis ums Dreifache überſchreitet.

Anonym.
Sondershauſen, 29. Auguſt. Vom hieſigen Garniſon-

kommando wird der Preſſe Nachſtehendes mitgeteilt: „Jn
letzter Zeit häufen ſich wieder namenloſe Briefe und An-
zeigen bei hieſigen Behörden an. Jn denſelben werden neu-
erdings Militärperſonen verdächtigt, die nach ſehr oft wie-
derholenden Unterſuchungen durch ärztliche Kommiſſionen
wegen körperlicher Fehler nicht imſtande ſind, ihre Kräfte
dem Vaterlande vor dem Feinde zur Verfügung zu ſtellen
und hier im Inlande Dienſte tun. Daß dieſe Leute bei den
heimatlichen Behörden genau ſo gut ihre volle Kraft her-
geben müſſen und ſehr oft weit über die Zeit hinaus ar-
beiten als in ihrem Zivilverhältnis, darüber zerbrechen ſich
ſolche Briefſchreiber nie den Kopf. Es gibt eben gar
keine größere Gemeinheit und Niederträchtigkeit,
als Briefe zu ſchreiben und Anzeigen loszulaſſen, deren Jn-
halt man nicht den Mut hat, mit dem Namen zu decken.
Wenn jemand glaubt, irgend etwas aufzudecken, dann ſoll
er es entſprechend mündlich oder ſchriftlich mit Angabe ſeiner
Perſönlichkeit melden. Verſchwiegenheit wird, falls ge-
wünſcht, zugeſichert. Alle dieſe Mitteilungen werden ein-
gehend und genau unterſucht und die ſich etwa her ausge
ſtellten Mängel abgeſtellt. Namenloſe Anzeigen gehören
nach wie vor in den Papierkorb.“

Ein Feldpoſtmarder.
Benneckenſtein, 29. Auguſt. Der auf dem hieſigen Poſt

amt bisher beſchäftigt geweſene Kriegsbeſchädigte Dreger,

m e r

gebürtig aus Mühlhauſen i. Th., wurde durch die Aufmerk-

m

jamkeit des Oberpoſtſchaffners Breitenbach überführt, d
er fortgeſetzt eingelieferte Feldpoſtpakete teilweiſe beraut
teilweiſe unterſchlagen hat. Bei ſeiner Vernehmung geſtan
er ſeine ehrloſen Handlungen ein und gab als Entſchuldt
gung Hunger an. Der Inhalt der beraubten Pakete beſtan
aus Lebensmitteln, welche ihm ſehr gut bekommen ſind
denn er hat während der kurzen Zeit von ea. 6 Wochen ſei
nes Hierſeins 15 Pfund zugenommen. Er iſt natir
lich ſofort entlaſſen und ſieht ſeiner gerechten Beſtrafung ent
gegen.

Billiges Obſt.
Altenburg 28. Auguſt. Die auf dem Obſtmarkte zutag

tretenden Erſcheinungen, das Obſt in unausgereiftem Zy
ſtande auf den Markt zu bringen und dafür ganz unverhäſt
nismäßig hohe Preiſe zu fordern, haben das Herzogl. Gefam
miniſterium zu folgenden Maßnahmen gezwungen: 1. De
Höchſtpreis für Zwetſchen (Haus- oder Bauernpflaume
beträgt: a) bei a verleſener, beſter Handelswar
in der Anlage 7 im Großhandel, auf dem Markt oder fref
Haus 9 im Kleinverkauf 14 der Zentner, b) bei auf.
gekeſener. auch geplatzter, aber noch guter marktgängige:
Handelsware in der Anlage 4 im Großhandel, auf de
Markt oder frei Haus 6 im Kleinverkauf 8 der Zent.
ner. 2. Die Höchſtpreiſe für Aepfel der bis Ende Sep.
tember reifenden Sorten mit Ausnahme der Gravenſteiner
betragen: a) bei gepflückter Ware erſter Auswahl in der An,
lage 12 im Großhandel, auf dem Markt oder frei Haus
14 im Kleinverkauf 16 der Zentner; b) bei gepflück,
ter Ware zweiter Auswahl in der Anlage 9 im Groß
handel, auf dem Markt vder frei Haus 11 im Kleinver-
kauf 15 A der Zentner. 3. Der Höchſtpreis für Fall oder
Preßäpfel beträgt: in der Anlage 5 im Großhandel, auf
dem Markt vder frei Haus 7 im Kleinverkauf 8 A der
Zentner. 4. Als Kleinverkauf gilt der Verkauf bis zu
Pfund. Für Gravenſteiner gelten die oben feſtgeſetzten
Söchſtpreiſe nicht. Höchſtpreiſe ſind ſerner nicht feſtgeſetzt für
Birnen und für Pflaumen, die nicht der Ziffer 1 unterlie,
gen. 5. Die Ausfuhr von Obſt jeglicher Art aus dem Her-
zogtume iſt verboten. Ausfuhrgenehmigungen, werden bigz
auf weiteres nicht erteilt.

509 0060 Mark für Kriegshilfszwwecke.
Heidelberg, 29. Auguſt. Der Stadt Heidelberg iſt v

unbekannter Seite ein Betrag von 500 000 Mark für Er-
richtung einer Stiftung zur Unterſtützung bedürftiger Kriegs,
teilnehmer und zur Unterſtützung Hinterbliebener von
Kriegsteilnehmern, ferner ein Betrag von 35 900 Mark zur
Verwendung für Armen- und öffentliche Zwecke überwieſey
worden.

Köpenick.
Dresden, 29. Auguſt. Vor einigen Tagen, nachts geger

11 Uhr, traf ein angeblicher Vizewachtmeiſter in der Kaſern-
des Leih-Grenadier- Regiments Nr. 100 in Dresden ein, gan-
geblich, um im Auftrage von Reviſoren die Kaſſe ab zu-
holen, die einer Reviſion unterzogen werden ſollte. Die
wachthabenden Leute händigten dem Vorgeſetzten die Kaſſe
auch aus. Dieſer aber verſchwand mit ihr auf Nimmer-
wiederſehen. Die Kaſſe ſoll gegen 5000 enthalten haben,

Hochſtaplerin.
Dresden, 29. Auguſt. Eine Hochſtaplerin wurde auf

dem Weißen Hirſch feſtgenommen. Dort hielt ſich ſeit vier
Monaten eine ſehr elegante Dame auf, die ſich Frau Jndu-
ſtrierat Bölke nannte, aus Kopenhagen ſtammen wollte un
die angab, ihr Mann „leite“ die Lebensmitteleinfuhr von
Dänemark nach Deutſchland. Jn einem Modehaus kauſte
fie für faſt 10 000 Koſtüme; im ganzen hat ſie Dresdener
Geſchäftsleute um 35 000 geprellt. Auch Perſonen, mil
denen ſie in gefellſchaftlichen Verkehr zu treten wußte, er-
leichterte ſie. Die Polizei ſtellte feſt, daß die Frau Jnduſtrie-
rat in Wirklichkeit eine un verheiratete 28 jährige Schau
ſpielerin Käte Bölke ſei, deren Vorleben noch unagufgeklärt
iſt. Sie hat ſich wiederholt im Ausland aufgehalten, auch
während des Krieges. Allem Anſchein nach hat ſie Erpreſ-
ſungen begangen, die ſich auf 75 000 beziffern ſollen.

Fort mit allem Rumäniſchen!
Sigmaringen, 29. Auguſt. Der Fürſt von Hohen.

zollern, der Bruder des Königs von Rumänien, ha
fämtlichen Beamten und Bedienſteten verboten, in Zu
kunft die rumäniſchen Ordensauszeichnungen
anzulegen.

München, 29. Auguſt. Der langjährige rumäniſche Ge
neralkonſul für das Königreich Bayern, von Güntheh
iſt von ſeinem Amte zurück getreten.

Mattatitſch.
München, 29. Auguſt. Die Unterſuchung gegen den

(wie gemeldet) in München verhafteten früheren öſterrei-
chiſch- ungariſchen Oberleutnants Geza v. Mattatitſch, de
Begleiter der dort lebenden Prinzeſſin Luiſe von Koburg
dürſte ſich wochenlang hinziehen. Es ſoll ſich um Schiebe-
reien handeln, die bei dem ewigen Geldbedürfnis der in ihre
Erbſchaftsprozeſſe noch verwickelten Prinzeſſin und bei den
Auseinanderſetzungen mit ihren Gläubigern wieder einmal
vorgekommen ſein ſollen.

Abentenerliches Verbrechen eines Vierzehnjährigen.
Berlin, 30. Auguſt. Vor einem unlösbaren Rätſel und

einem pſychologiſch außerordentlich intereſſanten Fall ſtand
geſtern die 1. Ferienſtrafkammer des Landgerichts III. Es
handelte ſich um eine Anklage wegen verſuchter und voll
endeter Beibringung von Gift. Angeklagt war der 14fährige
Schüler Johann H., der ſorgſam erzogene Sohn eines in
Charlottenburg wohnenden Arbeiterehepaares.

Der jugendliche Sünder hatte in den ſchulfreien Nach
mittagsſtunden eine Stellung für haus wirtſchaftliche kleine
Dienſte bei dem Drogiſten Wirtz angenommen. Es gefiel
ihm dort ſo gut, daß er die Abſicht geäußert hat, bei W. dem
nächſt in die Lehre zu treten. Nach ſeiner eigenen Bekun-
dung iſt er ſehr gut behandelt und niemals getadelt worden.
Um ſo unbegreiflicher iſt es, daß dieſer Knabe es Fertion
bracht hat, aus nicht aufklärbaren Gründen aus einer m
„Gift“ bezeichneten Flaſche Karbolſäure zweimal eine Meng
in das für W. beſtimmte Eſſen zu gießen. Das erſtemal ge
er einige Tropfen einer Portion grüner Bohnen, das zweite
mal eine größere Menge die durchaus geeignet iſt, eine
liche Wirkung herbeizuführen, einer Portion Roſenkohl n
zu. In dem erſten Fall ſpürte W. nur einen etwas unan
genehmen Geſchmack, beim zweiten Male empfand er ite
heftiges Brennen im Munde ſowie Uebelkeit, und es W
ſich Erbrechen ein. Der Junge leugnete zunächſt ab, irge
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zu, Karbolſäure in das Eſſen gegoſſen zu haben und gab eine
abenteuerliche Erklärung für ſeine Tat dahin: er ſei von
zwei unbekannten Männern angeſprochen worden, die ihn
gefragt hätten, ob er bei W. bedienſtet ſei, und ihm dann
geſagt hätten: „W. müſſe um die Ecke gebracht werden“, Dieſe
Erklärung hat er ſpäter ſelbſt für unwahr erklärt, er konnte
jedoch geſtern trotz aller väterlichen Vorhaltungen des Vor-
ſitzenden, Landgerichtsdirektors Heſſe, keinerlei Gründe für
ſeine Tat angeben. Nach dem Gutachten des Gerichtsarztes
Dr. Arthur Fränkel kommen in dem Alter des Angeklagten
ſolche Taten unbegreiflichen Triebes vor; der Knabe zeige
eine gewiſſe nervöſe Abnormität. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten zu 6 Monaten Gefängnis und be-
ſchloß, ihn unter der Vorausſetzung dauernd guter Führung
der Begnadigung zu empfehlen.

Wer vertenert das Obſt?
Berlin, 29. Auguſt. Die Ergebniſſe der Verpachtungen

der Obſtnutzungen auf der Landſtraße weiſen meiſt eine be-
trächtliche Steigerung gegen das Vorjahr auf. Ganz beſon-
ders ſcheinen die Pflaumen von den Pächtern bevorzugt zu
jein, die ſich zu märchenhaften Angeboten entſchloſſen.
Während ſonſt die Feldmark Altdorf im Verpachtungstermin

„100 brachte, erreichte ſie diesmal über 1000 Die Feld-
mark Patitz erzielte ſogar ein Gebot von 2700 und für die
Alleen der Stadt Niemegk, die ſonſt 400—-500 einbrachten,
wurden über 2000 gezahlt. Jm Gegenſatz hierzu ſteht das
Vorgehen der Polizeiverwaltung in Kroſſen a. O., die einen
Preis von 30 Pfg. für das Pfund Pflaumen als Wucher-
preis anſieht und unnachſichtlich ſolche Forderungen zur
Anzeige bringt.

Ein Uhrmacher als Regimentsdirigent.
Stuttgart, 29. Auguſt. Der in Schwenningen lebende

Uhrmacher Jauch. der faſt alle Jnſtrumente beherrſcht und
oftmals bereitwilligſt bei kränklicher Behinderung irgend
eines Kapellenmitgliedes einſprang, wurde zum Dirigen-
ten des Landwehr-Jnfanterie- Regiments Nr. 126 ernannt.

Die erſten zehn Millionen für die fünfte Kriegsanleihe.
Eſſen, 29. Auguſt. Die ſtädtiſche Sparkaſſe in Elberfeld

wird auf die kommende fünfte Kriegsanleihe für ſich und
ihre Sparer einen Betrag von 10 Millionen Mark zeichnen.

Vom Auslande
Das Elend im italieniſchen Erdbebengebiet.

Der Deputierte Facchinetti von Rimini entwirft in einem
Aufruf zur Sammlung von Liebesgaben für die vom Erdbeben
betroffene Bevölkerung ein furchtbares Bild von den Schäden
des Erdbebens und der entſetzlichen Lage der Einwohner
von Rimini und der 17 Gemeinden des Bezirks. Die Stadt
Rimini, die 53 000 Einwohner zählt, iſt zur Hälfte ein-
geſtürzt, und die andere Hälfte iſt unbewohnbar geworden.
Jn den anderen Ortſchaften ſteht es teilweiſe noch ſchlimmer;
die Bevölkerung kampiert im Freien und leidet entſetzliche
Not. Die aus Rom und Bologna eingetroffenen Feuerwehren
ſind damit beſchäftigt, die nicht eingeſtürzten Kirchen umd
Trümmer niederzureißen. Die private Hilfe müſſe
ſchleunigſt eingreifen, um wenigſtens der äußerſten Not zu
ſteuern und Vorſorge zu treffen, bevor der Winter kommt.

Ungünſtige Nachrichten über den Panamakanal.

Die amerikaniſche Central News meldet, daß in ketzter
Zeit wieder ungünſtige Berichte über den Panamakanal ein-
gegangen ſind. Maßgebende amerikaniſche Jngenieure be-
fürchten, daß es kaum eine Methode gebe, den Kanal dau-
ernd vor den Erdrutſchen zu ſchützen. Es beſtehen Pläne,
um durch rieſige Baggermaſchinen das ganze Nachſchieben
der Hügel am Kanalufer an der berüchtigten Culebradurch-
fahrt fortzuſchaffen. Das werde zweihundert Milli-
vnen Dollar koſten. Nach anderen Plänen ſollen tiefe
Schächte unter die Hügel geführt und dieſe mit Zement aus-
gefüllt werden. Jnzwiſchen iſt der Zuſtand recht unbefrie-
digend geworden. Die hohen Koſten ſtehen den recht mini-
malen Einnahmen gegenüber. Der Voranſchlag der Bau-
koſten betrug 375 Millionen Dollar, aber im Auguſt 1916
waren ſchon 401 Millionen daraus geworden und der Bau
dürfte ſich ſchließlich auf 450 Millionen Dollar ſtellen.

eia8 mit der Sache zu tun zu haben, geſtand dann aber
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Rumäniſches Militär

Anläßlich der Kriegserklärung Rumäniens
u e an OeſterreichUngarn bringen wir einige

h intereſſante Militärtypen der rumäniſchen
Armee. Die Kriegsſtärke dieſer Armee

wird auf ungefähr 450,000 Mann ge-
ſchätzt.

l

Bunte Zeitung
Amerikaniſche Bemerkungen zum Kriege.

Man ſage nicht, daß die Engländer erfolglos kämpfen:
jedenfalls haben ſie Dublin erobert! (Springfield's Repu-
blican.) Die Engländer haben bei Kut-el-Amara trotz
allem Glück. Sie haben nämlich vier Generale verloren.
(New York World.) Ford hat erklärt, daß er mit der Ver-
öffentlichung ſeines Friedensplanes noch ein Jahr warten
wolle. Vermutlich hat er gehört, daß der Krieg ſo lange
dauern würde. Er gleicht in dieſem Fall einem Regenbe-
ſchwörer, der ſich weigerte, um Regen zu beten, als der
Wind aus einer anderen Richtung kam. (Tampa Tribuna.)

Wenn jeder Kriegsteilnehmer ſich vor Beginn des Krieges

wäre es ohne Zweifel überhaupt niemals zum Kriege ge-
kommen. (Wall Street Journal.)

Gerichtszeitung
Verworfene Berufung.

Halle. 30. Auguſt. Gegen einen ſchwachen Jndizienbe-
weis richtete ſich die Reviſion des Schuhmachers Albert Win-
ter, der vom hieſigen Landgericht wegen verſuchten ſchweren
Diebſtahls zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt worden iſt.
Der Angeklagte, ein ſchon häufig vorbeſtrafter Menſch, hatte
ſich in der Nacht mit einem Nachſchlüſſel Eingang in ein
Haus verſchafft, um hier einen Diebſtahl auszuführen. Als
er in ein Zimmer trat, in dem eine frühere Mitangeſtellte
lag, ließ er von ſeinem Vorhaben ab und ging wieder von
dannen. Der Angeklagte hatte zwar beſtritten, der in Frage
kommende, ungebetene Gaſt geweſen zu ſein, da er an dieſem
Abend in der Herberge in Merſeburg geweſen ſeti, auch
hat die als Zeugin vernommene Angeſtellte nicht behaupten
können, ihn beſtimmt wieder zu erkennen, und dennoch hat
das Gericht ihn für ſchuldig befunden und ſeinen Antrag
auf Vernehmung des Herbergsvaters in Merſeburg abge-
lehnt. Jn ſeiner Berufung beſchwerte ſich nun der Ange-

zur Zahlung ſeiner Kriegskoſten hätte verrflichten müſſen

klagte darüber, durch die Nichtvernehmung des Herbergs-
vaters in ſeiner Verteidigung in unzuläſſiger Weiſe be-
ſchränkt worden zu ſein. Das Reichsgericht verwarf indeſſen
die Berufung als unbegründet, da der Vorderrichter das,
was dieſer Zeuge hätte bekunden können, als wahr unter-
ſtellt habe und der Angeklagte bei der geringen Entfernung
von Merſeburg nach Halle, auch wenn er abends noch in
Merſeburg geweſen ſein ſollte, doch in der Nacht in Halle den
Einbruch verübt haben kann.

Ohne Fahrſchein.
Mansfeld, 28. Auguſt. Die ledige Thereſe Ballin aus

Leimbach fuhr am 27. Mai mit der elektriſchen Bahn von
Kloſtermansfeld nach Leimbach und wurde vom Kontrolleur
ohne Fahrſchein betroffen. Die den Wagen bedienende
Schaffnerin hatte mehrmals gefragt, ob noch jemand ohne
Fahrſchein ſei, worauf ſich die Angeklagte nicht gemeldet
hatte. Sie wurde wegen Betruges zu vier Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Abſatzverbot für Petroleum

Amtlich wird mitgeteilt: Durch eine Bekanntmachung
des Reichskanzlers vom 28. Auguſt iſt der Abſatz von Petro-
leum zu Leuchtz wecken ſowohl an Wiederverkäufer
wie an die Verbraucher verboten.

Halle, 30. Auguſt. Der Aufſichtsrat der Eilenburger
Kattun-Manufaktur Aktiengeſellſchaft beſchloß, der auf den
28. September einzuberufenden Generalverſammlung bei
reichlichen Abſchreibungen und Rückſtellungen die Verteilung
einer Dividende von 6 Prozent gegen 3 Prozent im Vor
jahre vorzuſchlagen.

Sturm und Hagel in Südfrankreich.
Laut „Matin“ iſt Südfrankreich wiederum von heftigen

Stürmen und Hagelſchlag heimgeſucht worden. Jn Peri-
guaux wurde der vor der Einbringung ſtehende Tabak ſowie
die Mais- und Weinernte zer ſchlagen. Auch im
Bezirk Bergeraec ſoll der Schaden ſehr beträchtlich ſein.

Amtliche
re
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Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf meine
Anordnung über die Verteilung von
Fleiſch und Fleiſchwaren auf die
Verbraucher werden der Gutsbezirk
Werder, die Gemeinde Venenien
und der Forſtgutsbezirk Faſanerie
auch hinſichtlich der Fettverſorgung
dem Verſorgungsbezirk Merſeburg-
Stadt zugeteilt.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

J Frhr. v. Wilmowski.J.-Nr. 3941 K. W.

r Bekanntmachung.
guter Bezugnahme auf meine
Bekanntmachung im Kreisblatt Nr.
189 J.-Nr. 3622 K. G. weiſe
ich beſonders darauf hin, daß jeder
Haushaltungsvorſtand zur Aus-
füllung des durch die Ortsbehörde
auszuhändigenden Anzeigevordruck
verpflichtet iſt, auch wenn er keine
der erfragten Waren am 1. Septem-
in Gewahrſam hat. Jn letzerem
Falle iſt der Fragebogen als Fehl-
anzeige auszufüllen und unter-
ſchrieben an die zuſtändige Orts-
behörde einzureichen.

Ich mache noch auf die Strafbe-
ſtimmungen 8 14 obiger Bekannt-
machung beſonders aufmerkſam.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.
in K. V.24 7v. cr. 3672

um

Bekanntmachung.
An Wöchnerinnen können im Falle

eines Bedürfniſſes Zuſatzbrotmarken

m. d n efür die Dauer von 3 Wochen be-
willigt werden.
„Diesbezügliche Anträge ſind an

ARezuſtändige Ortsbehörde zu richten.
Berſeburg, den 25. Auguſt 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. p. Wilmowski.

.-Nr. 3853 K. W.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Franz Günther iſt

zum 1. Schöffen für die Gemeinde
Grofz-Görſchen auf die Dauer von
6 Jahren wiedergewählt und von
mir beſtätigt worden.

MRerſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4543 K. A.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Ernſt Otto iſt zum
Gemeindevorſteher, der Landwirt
Otto Beyer zum 1. Schöffen, der
Maurer Hermann Scharf zum 2.
Schöffen und der Landwirt Louis
Krötzſch zum 3. Schöffen für die Ge-
meinde Stößwitz auf die Dauer von
6 Jahren gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4542 K. A.

Piehbeſtandserhebung am 1. September 1916.

Auf Grund der 88 1 und 2 der Bekanntmachung über Vorratser-
hebungen vom 2. Februar 1915 (R.-G.-Bl. S. 54) und der Anordnung des
Herrn Landörats vom 15. Anguſt 1916 hat am

Freitag, den 1. September 1916
eine Viehbeſtandserhebung ſtatt zuſinden.

Für den Bezirk der Stadt Merſeburg wird folgendes angeorönet:
I.

Jeder Beſitzer oder Verwalter eines Gehöftes oder Anweſens, einer
Stallung, Weide oder Koppel hat dem für ſeinen Bezirk beſtimmten
Zähler die in der dem Aufnahmetage vorhergehenden Nacht vorhandenen

Rindern, Schweinen und Schaffen
Beſtände an

anzugeben.
2.

Es ſind geſondert anzugeben:
a) bei Rindvieh:

1. Kälber, unter 3 Monate alt,
2. Jungvieh, 3 Monate bis noch nicht 2 Jahre alt,
3. Bullen, Stiere und Ochſen von 2 Jahren und älter,
4. Kühe (auch Färſen und Kalbinnen) von 2 Jahren und älter

b) bei Schweinen:
und die Geſamtſumme.

1. Ferkel unter 8 Wochen,
2. Schweine von 8 Wochen bis noch nicht Jahr,Bekanntmachung. 3. Schweine von Jahr bis noch nicht 1 Jahr alt,

Die Auszahlung der Kriegs- 4. Schweine von 1 Jahr und älter
Unterſtützungen erfolgt in nach und die Geſamtſumme.
ſtehender Reihenfolge:
Donnerstag, den 31. Auguſt 1916.

Bei Schafen iſt nur die Geſamtſumme einſchließlich der Lämmer
anzugeben.

z 9 2 7 3.was goi. 500 u mr vorm Die Anzeigepflicht für die in der Nacht vor dem Aufnahmetage auf
6501- 700 10-11 u dem Transport befindlichen Tiere, liegt deren Begleiter ob. Sie ſind in
12701. 900 11-12 dem Gemeindebezirk des Entladeorts anzumelden. Wird dieſer am Auf
901-1000 12-12 x nahmetage nicht mehr erreicht, ſo hat die Anmeldung unmittelbar nach

Freitag, den 1. September 1915.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

„1301-1500 9-10
1501-1700 10-11 n

„1701-1900 11-121901-3. Schl.12-12

der Ankunft am Entladeort zu erfolgen.
4.

Die Viehhalter werden beſonders darauf hingewieſen, daß die
Nichterfüllung der Anzeigepflicht ebenſo wie die fahrläſſige oder wiſſent-
liche Erſtattung unrichtiger Anzeigen nach 8 5 der Bundesratsverordnung
vom 2.
ſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft wird.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1916.

Februar 1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 26. Auguſt 1916.

ſuchen gegen

Die Zahlſtelle.
9523Wir tüchtige Vertreter in Zucht-Vergütung

verſicherung (feſte u. mäßige Prämien
Meldungen nur gut eingeführter
Herren an Allgemeine Deutſche Vieh
verſicheruug- Geſellſchaft a. G. Berlin
W 50. Ansbacherſtraße 32.

à

Freundl. Wohnung
an ruhige einzelne Leute ſofort vder
1. Oktober zu vermieten.

Naundorf Nr. 1 b. Körbisdorf.

Möbl. Zimmer
in der Nähe der Hälterſtr. zum
1. Oktober geſucht. Offerten mit
Preisangabe unter M. W. an die
Exped. dieſes Blattes.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 1,2 und 10 der

Bekanntmachung über die Regelun
der Höchſtpreiſe vom 28. Oktober-191
(S.- G.Bl. S. 711) in Verbindung
mit 8 1 der Bekanntmachung über
die Errichtung eines Kriegsernähr-
ungsamtes vom 22. Mai 1916 (R.-G.
Bl. S. 402) wird nach Anhörung der
Preisprüfungsſtelle für den Vezirk
der Stadt Merſeburg folgendes an-
gevrönet:

DerHöchſtpreis fürSpeiſekartoffeln
im Kleinhandel wird für die Zeit
vom 1.--10. September 1916 auf
7,00 für den Zentner feſtgeſetzt.

H.

Als Kleinhandel gilt der Verkauf
an den Verbraucher, ſoweit er nicht
Mengen von mehr als 10 Zentner
zum Gegenſtand hat.

H.
Wer die vorſtehend feſtgefetzen

Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl wie Verkäufer wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr oder
mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 be-
ſtraft. Außerdem kann die Verur-
teilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekannt gemacht und neben
der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden. v

Dieſe Verordnung tritt mit dem
1. September 1916 in Kraft.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

n T
Eine gut bezahlte
Schlosserstelle

sofort zu besetzen-
H. V. Flemming,

Flügel und Pianomechanikenfabrik,
Leipzig-Leutzseh,

Franz Flemmingstrasse 4.
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äüber Vermeidung von lverluſten
bei elektriſchen land wirtſchaftlichen Maſchinen äußert ſich
K. Trott in der „Landw. Jll. Zeitung“ in folgender Weiſe:

Bei den jetzigen teuren Olpreiſen iſt es von ganz be
ſonderer Wichtigkeit, den Olverbrauch nach Möglichkeit
einzuſchränken. Die ſchnelllaufenden elektriſchen Motoren
verlangen an und für ſich ſchon viel Schmierung. Nun
werden aber beſonders beim Auswechſeln von Beſtand-
teilen, z. B. Lagern, Schmierringen uſw. häufig gewiſſe
Punkte überſehen, die von großem Einfluß auf den Ol-
verbrauch ſind. Sind die Schmierringe zu leicht oder zu
klein, ſo nehmen ſie das Ol mit und ſchleudern es gegen
den Deckel, wo es trotz allerhand Abdichtungen heraustritt
und verlorengeht. Der gleiche Fall tritt ein, wenn die
Ringe in dem Ausſchnitt der Lagerſchalen einen zu großen
Spielraum haben, oder wenn ihr Querſchnitt zu ſpitz oder
zu flach iſt.

Häufig verziehen ſich die Riemen. Das hierdurch
hervorgerufene ſtarke Schleudern des Ankers in der Richtung
der Welle bewirkt, daß das Ol in den Lagern an der Welle
entlang läuft und austritt. Dieſen Mangel wird man im
allgemeinen durch entſprechende Behandlung der Riemen
und gutes Ausrichten der Riemenſcheiben beheben können.
Wenn möglich, ſind die Riemen zu leimen.

Durch zu ſchnelles Füllen der Lager tritt häufig ein
bedeutender Olverluſt ein. Jn vielen Maſchinen liegen
nämlich die Olgefäße ſehr hoch und haben außerdem noch
große Offnungen nach außen hin. Der hier eindringende
Staub macht ein öfteres Reinigen der Lager notwendig,
das immer mit Olverluſt verbunden iſt. Ein Abdichten
des Lagers mittels aufgeſchraubter Blechſtreifen mit Leder-
unterlage iſt hier dringend anzuraten. Auch haben die
Olausflußrohre bezw. Olſtandsanzeiger bisweilen eine ſo
kleine Offnung; daß ſie den Olſtand ſelbſt dann noch nicht
richtig anzeigen, wenn die Lager ſchon längſt über das
normale Maß gefüllt ſind. Die Folge davon iſt, daß das
Ol überläuft. Unter allen Umſtänden iſt dann ein
We dünnflüſſiges Ol zu nehmen und mit Vorſicht
zu füllen.

Schließlich kann noch der Fall eintreten, daß das Ol
zwiſchen den Lagerſchalen und dem eigentlichen gußeiſernen
Behälter austritt. Gewöhnlich genügt hier eine Verkleidung
mit Mennige. Reicht dies nicht aus, ſo muß das ganze
Lager ausgewechſelt werden.

Die durch die ſchnelle Umdrehung verurſachte Ven-
tilation übt auf das Ol eine um ſo höhere Saugwirkung
aus, je mehr dasſelbe mit den Schmierringen umher-
geſchleudert und zerſtäubt wird. Das in das Jnnere der
Maſchinen der Welle entlang gleitende Ol leert dann
ſchnell die Olbehälter. Jſt ein anderes Mittel nicht möglich,
ſo bohrt man in die Lager kleine Löcher, die die Saug-
wirkung faſt vollſtändig aufheben.

Mit dem Olſparen ſoll nun aber nicht geſagt werden,
daß man nun die Lager gerade ſo weit füllt, daß die
Schmierringe noch eben in das Ol tauchen. Dies wäre
ganz falſch. Sind die Lager zu wenig gefüllt, ſo
peitſchen die Schmierringe unter Umſtänden das Ol
auf, ſo daß es in Schaumform an der Welle heraustritt.

Mit den Olverluſten iſt aber eine Beſchädigung der
Maſchine ſelbſt häufig verbunden. Einmal kann das Ol
bis in die Wicklungen ſelbſt gelangen, oder aber es über-
zieht den Kollektor und ruft ein ſtarkes Feuern der Bürſten
und ſomit Brandſtellen auf demſelben hervor infolge des
größeren Ubergangswiderſtandes zwiſchen ihm und den
Bürſten. Auf der Riemenſcheibe wird ein Gleiten des
Riemens eintreten.

Je

Viehvergiftungen durch Mauerſalpeter.
Jm „Wochenblatt des landw. Vereins in Bayern“

ſchreibt Dr. Feſer nachſtehendes: Für die ſeit einigen
Monaten bedeutend vermehrte Aufſtellung von Jungvieh
wird in den überſetzten Rinderſtallungen jede freie Wand
zum Anbinden der Kälber benützt. Mehr als in früheren
Jahren werden in letzter Zeit plötzlich erkrankte Kälber
not geſchlachtet. Viehbeſitzer und Landfleiſchbeſchauer finden
nach der Schlachtung der Kälber an den Eingeweiden
keine Krankheitserſcheinungen. Es wird dann einfach der
landläufige Ausdruck gebraucht, die Kälber haben an
„Herzleere“ gelitten. Bei eingehender Unterſuchung der
notgeſchlachteten Tiere findet man jedoch am Eingang in
den Labmagen hellrote, hlutige Striemen auf der Schleim-
haut. Es rührt dieſe Entzündungserſcheinung von der
Aufnahme des überaus giſtigen Mauerſalpeters her, den
die jungen Tiere von den ſchlecht verputzten Stallmauern
abſchlecken. Die Tiere empfinden durch den Mangel an
Kochſalz im Futter einen Salzhunger, den ſie durch das
ſüß und kühl ſchmeckende Salpeterſalz zu ſtillen ſuchen.
Der Salpeter bildet ſich durch Zerſetzung der tieriſchen
Auswurfſtoffe (Ammoniak) unter dem Einfluß von warmer
Luft, Feuchtigkeit und Kalk-Gehalt der Mauer. Der leicht
lösliche Mauerſalpeter, der mit beſonderer Gier auf-
genommen wird, erzeugt ſchwere Magen- und Darm-
entzündungen, wirkt als ſehr ſtarkes Blutgift und erzeugt
Herzlähmungserſcheinungen. Die Viehbeſitzer ſeien daher
vor dieſen leicht möglichen Verluſten der Kälber und Jung-
rinder gewarnt und wollen zur Verhütung ſolcher Schäden
die Mauerplätze, an denen die Tiere angebunden werden,
mit Holzverſchalungen verſehen oder gut mit Zement ver
putzen, Wichtig iſt es auch, den Tieren nach den regel-
mäßigen Mahlzeiten Maulkörbe anzulegen, damit die
Tiere weder herumſchlecken noch Stallmiſt und Jauche-
beftandteile aufnehmen können, welche in dem empfind-
lichen Verdauungsapparat der jugendlichen Tiere ſehr
leicht erhebliche Verdauungsſtörungen hervorzurufen im-
ſtande find.

e

Weinbergſchäden.
Uber ein plötzliches Abſterben von Reben der Provinz

Rheinheſſen berichtet Direktor Fuhr, Oppenheim, in der
„Heſſiſchen landw. Ztſchr.“ vom 8. d. Mts. Die Erſchei-
nung war nicht verbreitet über ein ganzes Revier, ſondern
zeigte ſich nur vereinzelt an Weinſtöcken, die bis dahin
üppigſtes Wachstum zeigten. Die Reben haben ſich bisher
anz normal entwickelt, und ſowohl die Triebe an den
ogreben wie auch an den Zapfen hatten nichts zu

wünſchen übrig gelaſſen. Ganz plötzlich ſtellte ſich ein
raſches Abwelken einzelner, mitunter auch aller Triebe bei
einzelnen Stöcken ein. die meiſt auch vollkommen abſtarben.

unck Land wirtſchaftlich
Entgegen den Beunruhigungen in Winzerkreiſen hält
Direktor Fuhr die Sache für unbedenklich, ſo unangenehme
net ſie auch im Gefolge habe. Trotz eingehender
Unterſuchung der in Frage kommenden Reben hätten weder
tieriſche noch pflanzliche Schädigungen wahrgenommen
werden können, und es fehle jedes Merkmal einer
anſteckenden Krankheit. Es handle ſich alſo im vorliegenden
Falle um keine neue Krankheitserſcheinung. Ein ſolches
Abwelken und Vertrocknen der Reben habe man auch ſchon
in früheren Jahren des öfteren in Rheinheſſen beobachtet,
wenn auch nur in ſehr vereinzeltem Maße. Dieſe Er-
ſcheinung, die man als Apoplexie bezeichne, komme bei den
Reben auf allen Bodenarten vor, und vorwiegend befalle
ſie die Stöcke auf tiefgründigen, friſchen und feuchten
Böden. Beſonders ſcheine die Anweſenheit von Waſſer im
Untergrunde eine gewiſſe Vorbedingung für ihr Auftreten
zu ſein. So erkläre es ſich auch, daß gerade Reben auf
den ſchweren Lettenböden heimgeſucht wurden. Ferner
leiden junge, triebkräftige Pflanzungen mehr darunter als
ältere Anlagen mit weniger gutem Wachstum. Das Ab-
welken ſei einzig und allein auf die diesjährigen Witte-
rungsverhältniſſe mit ihren ſtarken Schwankungen in der
Temperatur und Feuchtigkeit zurückzuführen. Jnfolge
dieſer Schwankungen hätten ſich im Pflanzenkörper
Störungen in der Waſſeraufnahme und abgabe eingeſtellt,
als deren Folge das Abwelken und Abſterben ganzer
Stöcke oder einzelner Schoſſe gedeutet werden könne.
Man möge beſtrebt ſein, die Stöcke, die noch geſunde
Triebe aufweiſen, weiter zu erhalten, ſoweit die Reben
jedoch eingehen, durch angemeſſene Laubbehandlung der
angrenzenden, fruchtbaren geſunden Stöcke die Lücken durch
Ableger im kommenden Jahre zu ergänzen.

C

Das Aufbewahren von Vohnenſtangen
iſt eine wichtige Sache, da dieſe im Winter im Freien ver
faulen. Man ſchlägt vier ſtarke Aſte oder Pfähle in die
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M. w. ui 5Erde, verbindet dieſe durch Querhölzer und legt da die
Bohnenſtangen hinauf. (Siehe Abbildung.)

Das Abſchwemmen des Weges
an ſteilen Abhängen wird verhindert, wenn man quer über
den Weg geſchälte Fichtenſtangen einbettet, und zwar ſo,
daß dieſe hinter den rechts und links vom Wege ein-

geſchlagenen Pfählen liegen. (Siehe Abbildung 1.) Das
Aufnageln der Stangen auf die Pfähle Abbildung 2) iſt
zwecklos und deshalb überflüſſig. Die Decke und der
an des Weges können auf dieſe Weiſe keinen Halt be

ommen.
a

Gefährliche Kochſalzmengen im Futter.
Jn neuerer Zeit machen ſich Maßnahmen im Futter-

mittelhandel bemerklich, die auf eine möglichſt hohe Ver
wertung des billigen Kochſalzes oder auch Viehſalzes
hinauslaufen. Schon vor wenigen Wochen wurde eine
Warnung vor einem ſogenannten Schweinemaſtſchrot der
Offentlichkeit übergeben, welches ſich aus 85 Viehſalz
und 15 9 Roggenſchrot zuſammengeſetzt zeigte und das zu
einem den reellen Geldwert um nahezu das Dreifache über-
ſteigenden Preiſe verkauft wurde. Dieſer wohl einzig
daſtehende, ganz unglaubliche Fall einer Maſtfutterſälſchung,
welcher von der Agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation in
Köslin aufgedeckt worden iſt, hat ſich in ſeiner Feſtſtellung
durch die Futtermittelkontrolle zwar nicht wiederholt, wohl
aber wurden von genannter Anſtalt neuerdings Proben
von Futterſchroten unterſucht, welche mehr oder weniger
erhebliche Mengen von Kochſalz enthielten und nach deren
Genuß Schweine ſo ſchwer erkrankt waren, daß Notſchlach-
tungen ausgeführt werden mußten. Jn anderen Fällen
endeten dieſe Erkrankungen direkt mit dem Tode der Tiere.
In den hier in. Betracht kommenden Vorkommniſſen lautete
die Diagnoſe der behandelnden Tierärzte auf Kochſalzver
giftung der Schweine. Durch die bezüglichen Unter
ſuchungen wurde in der Tat feſtgeſtellt, daß die zur Ver
fütterung gekommenen Weizenſchrote Gehalte von 3,74
bzw. 18,6 9 Kochſalz aufzuweiſen hatten. Berückſichtigt
man nun, daß die bei einer Kochſalzbeifütterung zu verab-
folgenden Gaben ſich auf höchſtens 10 Gramm Kochſalz für
den Tag und 100 Kilogramm Lebendgewicht belaufen
dürfen, ſo ergibt ſich ohne weiteres, daß ſelbſt bei Ver
fütterung der an Kochſals ärmeren Schrote mit 8,74
Kochſalzgehalt den betreffenden Schweinen viel zu hohe
Kochſalzmengen in den Futterrationen vorgelegt worden
ſind, die nach kurzer Zeit zu einer Kochſalzvergiftung
führen mußten. In viel höherem Grade gilt das Geſagte
für diejenigen Fälle, wo bedeutend kochſalzreichere Futter-
ſchrote mit dem fünffachen Gehalte an Kochſalz zur Ver
wendung gelangten. Hier mußte eine akute Kochſalzver-
giftung nach kurzer Zeit eintreten. Man vermeide alſo,
Futtermittel, die derartige Beimiſchungen in unbekannter
Menge enthalten, überhaupt in Anwendung zu bringen,
wie ſich die immer und immer wieder zu empfehlende
Maßregel, Futtermittel von nicht genau bekannter Zu-
ſammenſtellung vor ihrem Gebrauch von einer landwirt-
chaftlichen Verſuchsſtation auf Gehalt und Güte unter

e Beilage. ev”ÖMö22 e

allen Umſtänden unterſuchen zu laſſen, auch in dieſe
Fällen als richtig erwieſen und empfindliche Benachteilj.
gungen ausgeſchloſſen haben würde.

e

Empfindliche Hufe bei Pferden.
d Oberſtabsveterinär a. D. Schade ſagt über dieſen

Gegenſtand in der „Jll. Landw. Ztg.“, daß empfindliche
Hufe täglich 10 bis 15 Miuuten lang mit kaltem Waſſer
zu waſchen oder zu baden und unmittelbar darauf (in
noch feuchtem Zuſtand) dünn einzufetten ſind und zwar
ſowohl die Wand wie die Bodenfläche (Sohle und Strahh.
Die Haut oberhalb der Hufe, die beim Waſchen oder
Baden naß wurde, iſt trocken zu reiben und die evtſ,
feucht gewordene Feſſelbeinbeuge auszutrocknen, um die
Entſtehung von Hautentzündungen zu vermeiden. Zum
Fetten der Hufe kann jedes nicht ranzige Fett Verwen-
dung finden. Koſtſpielige ſog. Hufſchmieren oder dgl. ſind
zum mindeſten entbehrlich, bisweilen ſchädlich (wenn es
ſich um minderwertige, ſtark mit Farbſtoffen durchſetzte
Fabrikate handelt). Der Beſchlag muß der Stellung und
der Beſchaffenheit der Hufe entſprechen. Lahmen kommt
bei faſt allen Huferkrankungen vor, ſo lange dieſe nicht
auch ſchon auf weichem Boden zum Lehmgehen Veran-
laſſung werden. Sehr oft wird es auch bei harten, un
nachgiebigen Hufen (infolge unterbliebenen Waſchens und
Fettens) und bei Hufen mit ſchwachen Wänden und dünnen
Sohlen beobachtet.

n

DO Bekämpfung der Graseule.
Jn manchen Jahren treten die Raupen der Graseule,

insbeſondere im nördlichen Europa, in ſo großen Mengen
auf, daß namhafte Wieſen- und Weidenflächen von ihnen
geſchädigt, ja unter Umſtänden ſogar kahl gefreſſen werden.
Jn den letzten Jahren wurden größere Mengen dieſes
Schädlings beobachtet, und es werden lebhafte Klagen über
die von demſelben verurſachten Schäden laut. Dieſe Raupen-
eulen haben eine plumpe, walzenförmige Geſtalt, ſind un-
behaart und werden bis etwa 4 Zentimeter lang. Auf der
dunkel gefärbten, erdbraunen Rückenſeite der Raupen kann
man drei ſcharfe, lichte, meiſt gelbliche Längslinien er-
kennen; ein ebenſo gefärbter breiter Seitenſtreifen grenzt
die hellere Bauchſeite deutlich ab. Uber dieſem Seiten
ſtreifen ſtehen die ovalen, ſchwärgzlich gefärbten Lüfter
(Atmungsöffnungen). Die Bekämpfung erfolgt im Herbſt
(wie auch im Frühjahr) durch ſcharfes Abeggen oder Ab-
rechen der oftmals vermooſten Grasländereien, durch Ver-
nichtung des Mooſes und durch Abbrennen der befallenen
Wieſen. Düngung der Wieſen und Weideflächen mit Kunſt-
dünger und Kalk kann den Schaden teilweiſe wieder aus-
gleichen; durch ſtarkes Beweiden der befallenen Flächen
dürften viele Raupen vernichtet werden können. Das Be

ſpritzen der Futterpflanzen mit Giften könne zwar auch
zu Erfolgen führen, doch wäre eine derartige Maßnahme
wohl nur in Ausnahmefällen in Betracht zu ziehen, wenn
es ſich etwa um den Schutz eines befallenen Gartenraſens
uſw. handeln ſollte; für größere Flächen dürfte ſich dieſe
Bekämpfungsmethode ziemlich teuer ſtellen und wäre auch
aus anderen Gründen vielfach nicht empfehlenswert, z. B.
im Hinblick auf die eventuelle Gefährdung des Weideviehes,

mee
Des Landwirts Merkbuch.

Zur Kälberaufzucht empfiehlt Herr E. Griep in det
Deutſch. Landw. Preſſe“ folgendes Verfahren, um Milch zu
paren: Bei der Kälberaufzucht kann man durch verſchiedene

Mittel die Milchmenge herabſetzen, und die billigſten ſind
immer diejenigen, die man in der eigenen Wirtſchaft erzeugt,
r durch Kochen von Leinſamen oder Leinſamenſchrot.

a aber Leinſamen jetzt recht teuer iſt, weil er zu Olzwecken,
im Kriege mehr denn je, verwendet wird, ſo kann man ſich
mit Leinkuchenmehl helfen es ſind dieſes die Rückſtände von
dem zu Ol verwendeten Leinſamen, der auch ſehr gut für die
Kälberaufzucht iſt, nur muß man die doppelte Menge davon
nehmen als von Leinſamenſchrot. Dann iſt Hafer und
Gerſtenſchrot ein guter Milcherſatz; erſteres muß aber weger
der Hülſen vor dem Kochen durchgeſiebt werden. Das Schrot
ebenſo wie das von Leinſamen, wird in kaltem Waſſer aufge
ſtellt und eine halbe Stunde kochen gelaſſen, die Suppe dar
nur ſämig ſein, nicht dicklich, und darf uur lauwarm gegeben
werden, die Milch wird dann nach und nach den Kälbern ab
gezogen. Ferner kommen noch geſchälte, geriebene rohe Kar-
toffeln in Betracht. Die geriebenen, rohen Kartoffeln werden
etwas mit Waſſer verdünnt und in kochendes Waſſer gegoſſen
und einmal gut aufkochen gelaſſen; dieſe Suppe muß gleich
falls gut ſämig ſein und wird dann lauwarm an die Kälber
vertränkt. Die Kälber gedeihen bei dieſen Milch-Erſatzmitteln
recht gut, nur darf nicht zuviel gegeben werden. Auch bei
einem ſchon vier bis ſechswöchigen Kalbe dürfen ſechs Lite
nicht überſtiegen werden es kann auch nicht jedes Kalb gleich
g285 Mengen vertragen. Daneben gibt es gutes Heu odet

eeheu.

Gabelförmige Zitzen. Häufig treten an der hinteren Euten
fläche der Kühe überzählige Striche auf. Jn der Regel bilden
dieſe Afterzitzen kleine vollſtändig getrennte Striche. G
kommt vor, daß dieſe ſekundären Strichelchen, von ihrer Baſ
anfangend, der Länge nach ganz oder teilweiſe mit dem nächſt
liegenden Striche verwachſen ſind. Findet nun eine teilweiſe
Verlötung ſtatt, ſo tritt die gabelförmige Zitze in die Er
ſcheinung. Die itze hindert den Milchentzusdes betreffenden Tieres gute Melker lernen leicht auch dieſe
Tiere melken. Wenn die Hitze durchgängig iſt, ſo kann ein
Tierarzt mit Anwendung der nötigen Sorgfalt den freiliegen
den Teil des Beiſtriches ohne Gefahr entfernen.

Die Waſſerſäge als Schweinefutter. Der Kgl. Kammer
herr Major Graf von Schwerin auf Sophienhof in Pommert
macht darauf aufmerkſam, daß ſich die alosblättrige Kre
ſchere oder Waſſerſäge (Stratiötes aloides) volkott mit t

l

demern „Kattenſtart“ genannt als ein ganz vorzüg
bewährt hat. Jn Sophienhof ſind vom En u

e e ena an Zu weine als alleiniges Futte verfüttert worden. Die Pflanze zeigt ſich
tändig namentlich auf alten Torfſtichen und ähnlichen, sie
ich tiefen, ſtehenden Gewäſſern und tritt oft ſo maſſenha

auf, daß die ganze Oberfläche damit bedeckt iſt. 3 Samm
lung erfolgt in leichteſter Weiſe, indem man die Pflanze m
einem Rechen an Land oder in einen Kahn zieht.
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